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Beschlüsse 
'Norden 
Wirklichkeit

Organisiertheit kontra Wetterlaunen
^eit nachzudenken, das 
verflossenen Jahres zu 
Felder ruhen, die Land
stehen in schnurgera- 
auf dem Maschinenhof

Jetzt, im Winter, nehmen sich 
die wissenschaftlichen Mitarbeiter 
der landwirtschaftlichen Versuchs
station die 
Fazit des 
ziehen. Die 
maschinell 
den Reihen 
und warten auf den Frühling.

Die Tätigkeit der Versuchsstati
on wurde hoch eingeschätzl: für 
die Resultate im verflossenen Jahr 
wurde dem Kollektiv die Rote 
Wanderfahne des ZK der Kommu
nistischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen SSR, 
des Republikgewerkschaftsrats und 
des ZK des Komsomol der Repu
blik zugesprochen. Die fünf Abtei
lungen arbeiten an der Selektion 
neuer Futtergräser, Kartoffel- und 
Getreidesorten, vergleichen die
Ernteerträge in verschied enen 
Agrarbetrieben, ziehen Schlüsse.
„Wir haben den Bau eines Treib
hauses in Angriff genommen", sagt 
Rudolf Hun\ wissenschaftlicher 
Direktor, „das uns ermöglichen 
wird, die Fristen der Zucht einer 
neuen Gelrcidesorte um das Drei
fache zu beschleunigen. Bekannt
lich braucht man dazu viele Jah
re, hier aber werden wir 
Ernten im Jahr erhallen, d. h. drei 
Reproduktionen.“

Der wichtigste Abschnitt ist heu
te aber die Tierzucht. Der Durch-

drei

Beratungsseminar im Zentralkomitee
der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 3. Februar fand im Zentral

komitee der Kommunistischen Par
tei Kasachstans ein Beratungssemi
nar der Sekretäre der Parteigrund
organisationen der Republikmini
sterien und Ämter statt, an dein 
Minister, Vorsitzende der Staats
komitees und Leiter anderer Äm
ter teilnahmen.

Die Eröffnungsansprache auf dein 
Beratungsseminar hielt der Zweite 
Sekretär des ZK der Kommunisti
schen Partei Kasachstans O. S. Mi- 
roschchin.

Der Sekretär des ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
N. A. Nasarbajew erstattete den 
Bericht „Ober Aufgaben der Par
teiorganisationen der Ministerien 
und Ämter bei der Mobilisierung 
der Kollektive, aller Mitarbeiter 
des Apparats zur erfolgreichen 
Realisierung der Pläne und sozia
listischen Verpflichtungen der Re
publik für 1983, zur Festigung der 
Arbeits- und Produktionsdisziplin 
im Sinne der Hinweise des No
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU und der Aufgaben, die in 
der Rede des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Genossen J. W. 
Andropow auf diesem Plenum for
muliert sind.“

im Zentrum des Wettbewerbs
schnittserlrag je Kuh betrug im 
verflossenen Jahr 2 818 Kilo Milch, 
d. h. 157 Kilo überplanmäßig.

Von den ungünstigen Wiltc- 
rungsbedingungen spricht man hier 
nicht gern. „Sic dürfen uns ein
fach nichts anhaben“, meint Was
sili Tolstikow, Leiter der Tier
farmen. „Wir sind eine Versuchs
station und wirtschaften auf wis
senschaftlicher Grundlage. Wir 
bewässern unsere Gemüsefelder, 
unsere Futtergräser, beachten 
streng die Agrotcchnik des Getrei
deanbaus. Der Durchschnittsertrag 
an Getreide überstieg zehn Dezi
tonnen je Hektar — das hat im 
Gebiet kein anderer Agrarbetrieb 
erreicht.“ Tolstikow berührt das 
Futterproblem in seinen Ausfüh
rungen nur vorübergehend, da es 
hier von Jahr zu Jahr gelöst wird. 
„Wir helfen in diesem Jahr übri
gens den Nachbarbelricben mit 
Futter", meint er. „Allein aus die
sem Grund müssen auch wir spa
ren.“

Das Hauptgewicht legt man auf 
die Arbeitsorganisierung. Die Mel
kerinnen arbeiten in zwei Schich
ten — von fünf Uhr früh bis zehn’ 
Uhr spät. In den Nachtstunden 
zwischen den Schichten der Mel
kerinnen haben die Tierwärter 
Dienst. Somit sind ihre Arbeitsbe
dingungen gut geregelt. Die Tiere 
sind nie ohne Aufsicht, und die-

Wien

Berichte auf dem Beratungsse
minar machten auch die Abtei
lungsleiter im ZK der Kommunisti
schen Partei Kasachstans: A. A. 
Muchambetow — „Über einige Fra
gen der organisatorischen Partei
arbeit im Sinne der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU“, G. M. Schesta
kow — „Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU über die Hauptrichtungen 
und Aufgaben der ideologischen 
Erziehungsarbeit in der gegenwär
tigen Etappe“, A. D. Borodin — 
„Uber Aufgaben in der Vervoll
kommnung der Arbeit mit Doku
menten in den Parteiorganisatio
nen.“

Die Resultate des dritten, mittle
ren Jahres des Planjahrfünfls, 
hieß cs auf dem Beratungsseminar, 
werden in vielem die Erfüllung des 
ganzen elften Fünfjahrplans be
stimmen. In diesem Zusammenhang 
wird den Ministerien und Ämtern 
der Republik große Verantwortung 
auferlegt. Von ihrer Initiative, Be
harrlichkeit und Zielstrebigkeit 
hängt die erfolgreiche Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen Ver
pflichtungen. sowie der Beitrag jc- 

scr Umstand ist wichtig für die 
Fütterung und den Sanitätszu
stand.

Im verflossenen Jahr wurden die 
Farmen rekonstruiert, und jetzt 
sind alle Arbeitsprozesse mecha
nisiert. Während des Melkens fällt 
ins Auge, daß hier die üblichen 
Milchkannen, Mullsiebe und Meß
geräte nicht zu sehen sind: die 
Milch fließt aus den Eulern direkt 
in eine Milchleitung aus Glasröh
ren. Selbst im Sommer, auf der 
Weide, werden die Kühe auf diese 
Weise gemolken.

Die Rinder sind in verschiedene 
Gruppen eingeteilt und werden 
apart gefüttert. So darf z. B. eine 
trächtige Kuh, die bald kalben 
soll, kein Gärfutter erhallen — es 
könnte sich auf die Gesundheit 
des künftigen Kalbes nachteilig 
auswirken. Hier gibt es also eine 
Abteilung für Milchkühe, eine an
dere für trockenstehende, eine für 
Erstlingskühe usw.

Die Paare der Schichtmelkerin
nen werden auf ihren Wunsch zu
sammengesetzt, denn jede von ih
nen will ihre Kühe in zuverlässi
gen Händen wissen, um so mehr 
als auch der Lohn zwischen ihnen 
gleichmäßig verteilt wird. Im vo
rigen Winter übernahmen Amalia 
Lukaschenko und Anna Roman- 
tschenko eine Gruppe von 55 Erst
lingskühen und erhielten von ihnen 

den allgemeinen

Frage der Diszi- 
J. W. Andropow 
Treffen mit Mos-

des Zweiges zu 
Resultaten ab.

Aktuell ist die 
plin, die Genosse 
auf dem jüngsten 
kauer Werkzeugmaschinenbauern 
mit besonderem Nachdruck aufge
worfen hat. Es handelt sich um 
die Festigung der Staats-, Plan-, 
Arbeits- und Ausführungsdisziplin 
an jedem Arbeitsabschnitt, in allen 
Lcitungssphären, um die Erhöhung 
der Verantwortung, Organisiertheit 
und Sachlichkeit, um die Verstär
kung des Kampfes gegen beliebige 
Erscheinungen der Mißwirtschaft 
und Verschwendung, was als ein 
mächtiges Mittel zur Verbesserung 
der ganzen Arbeit, als Schlüssel 
zur Lösung vieler Probleme, vor 
allem der Hebung des Lebens
standards des Sowjetvolkes, die
nen soll.

Es ist wichtig, den Kampf um 
die Festigung der Disziplin unmit
telbar mit den Produklionsaufga- 
ben zu verbinden und dabei beson
dere Beachtung der Erhöhung der 
persönlichen Verantwortung der 
Leiter beliebigen Rangs zu schen
ken.

Gesprochen wurde von der Not
wendigkeit, die Zahl der Bcratun-

(im ersten Jahrl) 3 >54 Kilo Milch 
je Kuh, d. h. mehr als 700 Kilo je 
Kuh über den Plan hinaus. 
Melkerinnen Ella Scmcnjuk 
Sinaida Podsorowa erhielten

als im Plan vorgesehen war.

Dic 
und 

___________ ___ _  _______ von 
ihrer Gruppe 432 Kilo je Kuh mehr 
als im Plan vorgesehen war.

Der Futterzubercilungsabschnitt 
funktioniert reibungslos. Für die 
Kälber sind auf den Farmen Kan
tinen" organisiert worden, wo sie 
ihren Trank, erhalten, der in der 
Fülterküéhe zubereitel und hierher 
gebracht wird. Nach dem „Früh
stück“ oder „Mittag“ werden die 
Kälber wieder in ihre Räume ge
bracht. Ein „Kälbergarten“, fällt 
mir unwillkürlich der Vergleich 
ein.

In den Stallungen ist- cs sauber, 
auf dem Hof herrscht Ordnung, die 
Straßen zwischen den Farmen sind 
mit Schotter gepflastert. Jetzt, im 
Winter, bepflanzt man das Gelän
de mit zehnjährigen Ulmen, Kie
fern und Birken — die Siedlung 
ist in üppiges Grün gebettet, und 
die Tierzüchler übertragen ihren 
Schönheitssinn auch auf die Far
men. Und wenn der Mensch seinen 
Arbeitsplatz schmückt, bedeutet 
das, daß er ihn liebt.

Artur HÖRMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft".
Gebiet Karaganda

gen und Sitzungen zu verringern, 
die Kritik und Selbstkritik besser 
zu, entfalten. Es muß zur Regel 
werden, daß über ein und dieselbe 
Frage keine neuen Beschlüsse ge
faßt werden, bevor die vorherge
henden nicht realisiert sind. Nicht 
weniger wichtig ist es, die Bedeu
tung der Informationen im System 
der Leitung und Verwaltung und 
die Verantwortung, für die Realisie
rung der Beschlüsse zu fördern. 
Der Erfolg eines beliebigen Vorha
bens hängt letzten Endes von der 
Aktivität und dem Kampfgeist der 
Parteiorganisationen, von ihrem 
Vermögen ab, ihre Tätigkeit. im 
Sinne neuer Forderungen, zu ge
stalten.

Die Teilnehmer des Beratungsse
minars tauschten Arbeilserfahrun- 
gen aus. . . •

An der Arbeit 'des Beratungsse
minars beteiligten, sich die Milglie- 
der des Büros des ZK der Kommu
nistischen Partei Kasachstans J. F. 
Baschmakow, W. A. ürebenjuk, 
K. K. Kasybajew, ,S.' K. Kamalidc- 
now, J. N. Trofimow, der Stellver
tretende Vorsitzende des Minister
rats der Kasachischen SSR und 
Vorsitzende der Staatlichen Plan
kommission der Republik T. G. Mu« 

_ chamed-Rachimow, Abteilungslei
ter im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Sekretäre des 
Alma-Ataer Gebiets-, des Stadt- 
und der Stadtbezirksparteikomitees.

(KasTAG)

KARAGANDA. Wichtige Aufträ
ge ^erfüllen in diesem Jahr die 
Montagebrigaden des Werks für 
Mctallkotisiruktio.ien „50 Jahre 
UdSSR". Sie werden 800 Tonnen. 
Konstruktionen für das in Kusta- 
nai im Bau begriffene Diesehno- 
torenwerk sowie 27 Bohranlagen 
für die Geologen der Republik 
herstellen.

An der Verwirklichung dieser 
Aufgaben arbeiten die Schritlma- 
cherkollektive, geleitet von A. Sei
bert, W. Geringer und W. Sada- 
kow. Im Vorjahr hat jede dieser 
Brigaden 50 und mehr Tonnen Me
tallkonstruktionen überplanmäßig 
geliefert. Heute sind die Montage
arbeiter dem Produktionsplan um 
mehr als einen Monat .voraus.

DSHESKASGAN. Die Komso
molzen- und Jugendschicht vom 
Montageschlosserabschnitt der me
tallbearbeitenden Abteilung des 
zentralen Reparaturbelricbs des 
Balchaschcr Bergbau- und Hütten
kombinats hat viel zur vorfristigen 
Erfüllung des Zweijahrprogramms 
beigetragten. Im Laufe des Vor
jahrs wurde der Schicht im Kombi
nat fünfmal der erste Platz zuge
sprochen.

Die Komsomolzen der Schicht 
leisten Aktivistenarbeit. So über
bieten der Monlageschlo s s e r 
W. König, die Bohrerin J. Jekimo- 
wa und der Schneider D. Dshuma- 

' täjew ihr Soll stets um 20 bis 30 
Prozent.

TSCH1MKENT. Im Sowchos 
■„Komsorholski“ verläuft die Vièh- 
winlerung erfolgreich. Die Milch
erträge sind auf dem Sommerni
veau. Im Vorjahr haben die Vieh
züchter im Durchschnitt 3 300 
Kilogramm Milch je Kuh erzielt 
und . den Jahresplan des Verjtaufs 
tierischer. Erzeugnisse an den Staat 
überboten. Die Gestehungskosten 
einer Dezitonne Milch waren um 
2 Rubel billiger als geplant.

Führend im Wettbewerb der 
Farmarbeiler ist die Melkerin Saure 
Dujssenowa, die im Vorjahr 3 500 
Kilogramm Milch je Kuh erhalten 
hat.

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat auf seiner, turnusmä
ßigen Sitzung eine Reihe von au
ßenpolitischen Fragen erörtert, dar
unter Maßnahmen, die auf eine 
konsequente Durchsetzung der In
itiativen der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages gerichtet 
sind, die auf der Tagung des Poli-

Unkonstruktive 
Haltung

Aui der Plenarsitzung der Wie
ner Verhandlungen über eine ge
genseitige Reduzierung von Streit
kräften und Rüstungen in Mittel
europa sprach der Leiter der Dele
gation von Luxemburg, Botschaf
ter E. Molitor. Seine ganze Rede 
war nichts weiter als eine Wie
derholung der früheren unkonstruk
tiven Haltung der NATO-Länder, 
wie sie im Entwurf ihres Vertra
ges vom 8. Juni vorigen Jahres 
dargelcgt worden ist.

Wie ein Vertreter der sowjeti
schen Delegation auf einem Journa- 
listenlrcffen erklärt hat, zeugt die
se Rede davon, daß der Westen ei
ne festgefahrene Haltung ein
nimmt, daß er die legitimen Inter
essen ihrer Verhandlungspartner 
nicht berücksichtigt und nicht nach 
einer Lösung der strittigen Fragen 
sucht.

Diese Schlußfolgerung wird auch 
dadurch bestätigt, daß der westli
che Vertreter die neuen Initiativen 
der sozialistischen Länder ver
schwieg, die auf der jüngsten Ta
gung der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages in Prag er
griffen wurden.

Der in der Politischen Deklara
tion von Prag enthaltene Vor
schlag, daß die Sowjetunion und 
die USA einen praktischen Schritt 
zur Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen in Mitteleuropa auf 
der Grundlage des gegenseitigen 
Beispiels tun, wobei das Niveau 
der Streitkräfte und Rüstungen al
ler direkten Teilnehmer der Wie
ner Verhandlungen anschließend 
beiderseits eingefroren würde, wür-

Das Interesse aller
berücksichtigt
Es handelt sich 
um ein ernstes 
Verhalten

In. unserer Konfektionsfabrik 
„Bolschcwitschka" gibt cs viele 
Schrittmacher der Produktion, die 
ihre Aufgaben nicht nur erfüllen, 
sondern auch überbieten. Auch ich 
arbeite bereits für April 1984, und 
es fällt mir gar nicht schwer. Ich 
glaube, wenn man seinen Beruf 
liebt, darin völlig aufgehl, dann 
macht die Arbeit eben Spaß.

Leider wird einem so manches 
Mal die Freude am Werk verdor
ben. Wenn man mir beispielsweise 
für die ganze Schicht einen Berg 
grauer unfreundlicher Stoffe hin
schiebt, aus denen ich Kinderklei
dung nähen soll, dann werde ich, 
aufrichtig gesagt, sauer, und ver
liere einfach den Mut. Ich stelle 
mir dann immer wieder die Frage, 
wer will schon sein Kind in so 
einen Drill stecken? Ich, als Mut
ter, — keinesfalls. Ob sich die Leu
te aus dem Kamgarn- und Tucn- 
kombinat diese Frage auch stellen? 
Ob sie sich, indem sic solchen 
Stoff produzieren, keine Gewissens
bisse machen? Ich glaube schon. 
Die erhalten sicher schlechte Farbe 
oder minderwertigen Rohstoff. Auf 
dem Treffen mit den Moskauer 
Werkzeugmaschinenbauern hat Ge
nosse J. W. Andropow darauf ver
wiesen, daß es sich, -wenn -die Re
de von Disziplinverbesserung ist, 
um ein ernstes Verhalten zu allen 
Aspekten der Produktionsdisziplin 
handelt, darunter auch zur techno
logischen, zur Versorgiingsdisziplin 
und so Weiter.

Und das sollten unsere Lieferan
ten ständig im Aügé behalten.

Lydia KANTLER, 
Näherin

Kuslänai

Höhere 
gegenseitige 
Ansprüche stellen

Das Kollektiv unseres Kombi
nats siegte im Laufe der letzten 
zwei Jahre ständig im sozialisti
schen Wettbewerb des Zweiges, 
und wir erhielten die Role Wan
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Miriisterrats der UdSSR, des Zen
tralrats der Sowjelgewerkschaflen 
und des ZK des Komsomol der So
wjetunion. Diese Einschätzung be
rechtigt uns zur Behauptung, daß 
das Kollektiv gute Erfolge erzielt. 
Die meisten unserer Menschen ar
beiten tatsächlich gewissenhaft, mit 
größter Hingabe.

In unserer Abteilung betrachten 
wir eine beliebige Verletzung der 
Arbeitsordnung als .ein besonderes 
Vorkommnis, denn im Kollektiv hat 
sich eine freundschaftliche, kame
radschaftliche Atmosphäre heraus
gebildet, wo auf jeden stets Ver
laß ist. Um so. mehr, als die mei
sten zur Brigade mit. Entlohnung 
nach dem einheitlichen Auftrag ge
hören.

Dabei gab es eine Zeit, wo es 
auch bei uns mit der Arbeit nicht 
klappen wollte — bis wir uns end
lich mit Disziplin und Kadersiche
rung ernstlich zu oefassen' began
nen. Wir hatten Ordnung in der 
Produktion geschafft, vieles zur 
Verbesserung der sozialen und kul
turellen Bedingungen der Arbeiter 

tischen Beratenden Ausschusses im 
Januar dieses Jahres in Prag er
griffen wurden. Ferner wurde über 
praktische Schritte zur weiteren 
Vertiefung und Entwicklung der 
Zusammenarbeit zwischen der So
wjetunion und den Staaten Indo
chinas beraten.

Erörtert wurden einige Fragen, 

de helfen, die Stagnation bei den 
Verhandlungen zu überwinden 
und sie in Richtung der Herbei
führung einer Vereinbarung über 
weitere noch umfangreichere Redu
zierungen voranzubringen.

Der Sprecher der sowjetischen 
Delegation betonte, die Teilneh
merstaaten des Warschauer Ver
trages hofften, daß die westliche 
Seite diesen Vorschlag konstruk
tiv behandeln wird.

Paris

Frankreich strebt 
Abrüstung an

Frankreich lehne eine Abrüstung 
nicht ab, sondern strebe sie viel
mehr an, hat der französische Au
ßenminister, Claude Cheysson, in 
einem Interview mit der Wochen
schrift „Nouvel Litteraire“ erklärt. 
Er sagte ferner, daß sein Land 
den von J. W. Andropow unter
breiteten . Vorschlag über die Re
duzierung der Arsenale an stra
tegischen Rüstungen um 25 Pro
zent auf vertraglicher Grundlage 
unterstützt. „Wir sind ebenfalls 
der Meinung, daß auch eine noch 
stärkere .Reduzierung möglich ist."

Laut den Ausführungen des .Mi
nisters „läßt er für keinen Augen
blick den Gedanken zu, daß die 
sowjetischen Menschen Krieg wün
schen.“ Mehr noch, die Menschen 
wünschten Frieden.

Der französische Außenminister 
gab. ferner zu, daß es auf dem Ge
biet der nuklearen Abschreckung 
zweifellos ein globales Gleichge
wicht der -Kräfte gibt. Er unter
nahm aber zugleich den Versuch, 
die Pläne zur Stationierung der 
neuen amerikanischen Nuklearrake

geleistet, eine Hilfswirtschaft, ge
gründet, die Autorität und "Akti
vität der Massenorganisationen ge^ 
fördert, und es ging gleich/ bergF 
auf.

Natürlich haben auch wirj nötH 
Probleme. Die einen lösen wir in
nerhalb, die anderen außerhalb (Jes 
Kollektivs. Am häufigsten betrifft 
das die Belieferung mit Rohstof
fen, den Versand der Fertigerzeüg-. 
nisse und den davon abhängendzn 
Produktiönsrhythmus: Leider gibt 
es da noch viele ungelöste Fragen 
mit den Lieferbetrieben und Eisen
bahnern. Auf dem Novemberple
num (1982) des ZK der KPdSU 
wurde diesen Problemen grqße 
Aufmerksamkeit geschenkt. Wir. 
sind mit den Schlußfolgerungen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen J. W. Andropow, 
die er auf dem Treffen mit Mos
kauer Werkzeugmaschinenbauern 
zog, vollständig einverstanden. 
Bekanntlich sagte er da: „Es han
delt sich um ein ernstes Verhalten 
zu allen Aspekten der Produktions
disziplin, darunter auch zur tech
nologischen, zur Versorgungsdiszi
plin und so weiter. Es muß erreicht 
werden, daß der Nutzen der Diszi- 
plinverbesserung sich auf alle Ket
tenglieder der Produktion aus« 
wirkl.“*

Das ist eine’sehr richtige Schluß
folgerung, die uns alle verpflich
tet, an jedem Produktionsabschnitt 
und jedem Arbeitsplatz noch bes
ser zu arbeiten.

. Wddemar MILLER, 
Abteilungsleiter im Werk für 
Stahlbetonbauelemente Nr. 2 
des Semipalatinsker Montage- 
stahlbetohkombinâts Nr. 1

Disziplin dient 
der Produktion

Genosse J. W. Andropow unter
strich auf dem Treffen mit dèp 
Moskauer Werkzeugmaschinenbau
ern: • „Wir brauchen eine .be
wußte Disziplin, • eine Arbeiter
disziplin, eine solche, die die Pro
duktion voranbringen würde. Wir 
müssen in den Kampf um Disziplin 
einen großen Inhalt hineinbrin
gen.;."

In unserer Prodüktionsabteihmg 
hat eine Versammlung stattgefun
den, auf der' das Kollektiv be
schlössen hat, eine für Disziplinver
letzer unduldsame Atmosphäre zu 
schaffen. Wir konzentrieren unsere 
Bemühungen auf die schnellste 
Realisierung-der. Vorschläge, die' 
auf die Erhöhung, der Arbeitspro
duktivität. auf-die Reduzierung der 
Verluste an Rohstoffen,. Energie 
und Zeit zielen. Unter unseren Ver
hältnissen . muß der Kampf um 
die Erhöhung der Disziplin an al
len Abschnitten und um die Stei
gerung der Arbeitsproduktivität zu
gleich von der Sqrge um die ar
beitenden Frauen. durchdrungen 
sein, die im Betrieb die . Ajehrhdt 
ausmachen. In der Nähe ihrer Ar
beitsstellen werden bei ups Han
dels- und Dienstleistungsstellen-er
öffnet. Doch in dieser Hinsicht muß 
noch vieles getan werden.

Wir versichern- der Partei und 
Regierung, daß unsere Abteilung 
den ihr gestellten Aufgaben ger 
recht werden wird.

A. WIKULOWS KAJA, 
Leiterin der Nähabteilung in 
der Alma-Ataer ’ Produktions- 
Konfcktionsvereinigung „J. A2 
Gagarin“ 

die mit der Vorbereitung einer 
Wirlschaftsberatung der Mitglieds
länder des RGW auf höchster Ehe- 
ne Zusammenhängen.

Das Polithüro des ZK dér 
KPdSU nahm’ einen Bericht über 
das Wirken des Komitees für Par
teikontrolle beim ZK der KPdSU, 
im Jahre. 1982 entgegen.

ten in Westeuropa zu rechtfertigen. 
Er behauptete, daß das amerika
nische Rakelenkernwaffen-Arsenal 
getrennt vom westeuropäischen be
rücksichtigt werden muß. Diese Be
hauptung wurde aber faktisch vo?rt- 
Minister selbst widerlegt, der in 
bezujj auf die französischen bo
dengestützten Nuklearraketen er
klärte, daß sie über die gleichen 
Qualitäten wie die Persching-2-Ra- 
keten verfügen, die in der BRD sta
tioniert werden sollen.

Athen

Militärobjekte 
auflösen

Die Panhellenistische Sozialisti
sche Bewegung (PASOK) halte cs 
für erforderlich, Termine für eine 
stufenweise Auflösung der ameri
kanischen Militärstützpunkte in 
Griechenland festzulegen. Das er
klärte der griechische Ministerprä
sident und PASOK-Vorsitze-ide 
Andreas Papandreou in Athen vor 
leitenden Funktionären der Bewe
gung. Die Regierung und die 
Streitkräfte, so sagte er, seien*sich 
darin einig, daß diese Stützpunkte 
lediglich den strategischen Irrtc*r~ 
essen der Vereinigten Staaten die-- 
nen.

Politische Beobachter in Athen 
bezeichnen die 
Militärbase auf der Insel Kreta, 
die von Schiffen der 6. US-Flotte 
angelaufen wird, sowie die zwei 
großen Militärobjekte in der Nälic 
von Athen als besondere Bedro
hung für die Souveränität Grie
chenlands. Bei den seit vier Mona
ten laufenden griechisch-amerikani
schen Verhandlungen übt Washing
ton massiven Druck auf Griechen-“ 
Und aus, um seine Marine- und 
Luftwaffenstützpunkte als „strate
gisches Objekt“ für I^riegsopera- 
tionen in verschiedenen Regionen 
um jeden Preis zu behalten.

US-amerikanisthe
£
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Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

Unser Hauptziel
lm Gebiet Nordkasachstan gibt es nicht wenig Kollektive, die auf 

die Beschlüsse des XXVI. Parteitags, des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU mit guten Taten antworten und ständig nach inneren 
Reserven für die Hebung der Effektivität der Landwirtschaft und deren 
Rentabilität suchen.

Die Grundlage ihrer Erfolge ist die sachkundige Leitung durch die 
Partei, das Bestreben der Kommunisten, stets in der vordersten Linie zu 
sein. II"ir baten Wladimir SAWTSCHENKO, Erster Sekretär des Rayon- 
partcikomitccs Sowjetski. über die Ergebnisse des vergangenen Jahres 
die bevorstehenden Aufgaben zu erzählen.

Die Partei nannte das Lebcnsmit- 
telprogramm eines der wichtigsten 
Langzeitprogranimc der Ökonomik. 
Bei seiner Realisierung spielt die 
Landwirtschaft die Hauptrolle. In 
diesem Zweig Ist, wie schon des 
öfteren betont wurde, die Vor« 
größerung der Gelrcideprodiiktion 
das Kernproblem. Was haben wir in 
dieser Hinsicht erreicht?

Unter den komplizierten Witte- 
rungsverhältnissen der beiden letz
ten Jahre haben die Ackerbauern 
des Rayons nicht schlechte Ernten 
erzielt. Der Rayon hat im Jahre 
1981 seine Auflagen im Gctreidcver. 
kauf an den Staat eingelöst und in 
die Speicher der Heimat 9,6 Millio
nen Pud Korn eingcschüttct. Im 
schwierigen vergangenen Jahr wur
den von jedem Hektar 9,5 Deziton- 
nen Korn eingebracht und 4,5 Mil
lionen Pud an den Staat verkauft.

Wir sind stolz auf solche Meister 
des Getreideanbaus wie W. Schepc- 
lewitsch und A. Poshitnew aus dem 
Sowchos „Leninski“, W. Tscherny
schow aus dem Sowchos „Astra
chanski“. G. Zimmermann aus „Put 
Tljitscha“, F. Milcher aus dem 
Tschapajew-Sowchos, A. Meißner 
aus dem Sowchostechnikum. Ihre 
Erfahrungen zeigen, daß Erträge 
von 18 bis 20 Dezitonnen je Hektar 
für die Kollektive der Ackerbauern 
des Rayons durchaus möglich sind, 
da in vielen Feldbaubrigaden und 
Agrarbctrieben solche Zielmarken 
bereits zur Norm geworden sind. 
Deshalb ist das Rayonparteikomitee 
der Meinung, daß die Erfahrungen 
solcher Kollektive schneller in an
deren verbreitet werden müssen. 
Nur dann kann der Rayon 312 000 
Tonnen Korn cinbringen, wie das 
für das Jahr 1990 geplant ist.

Wichtig für jeden Wirlschafls- 
tind Parteileiter ist natürlich das 
Endresultat, aber nicht minder wich
tig ist es auch, auf welche Weise, 
um welchen Preis es erzielt wurde. 
Die ökonomischen Kennziffern des 
Jeweiligen Betriebs sind das Haupt
kriterium des Niveaus der Wirt
schaftsleitung und des Arbeitsstils 
der Parteiorganisation.

Der Sowchos „Leninksi", ein gro
ßer mehrzweigiger Betrieb, ist ei
ner der führenden im Rayon. Wenn 
wir als Ausgangspunkt den Moment 
der Gründung des Sowchos nehmen, ' 
und der fällt zeitlich mit dem An
fang der Neulanderschließung zu
sammen, ist die Energieausstattung 
Jes Betriebs auf das 17fachc ango- 
wachsen. Als Ergebnis konnte die 
Produktion von Getreide auf ’ 
9fache, die von Fleisch 
1........................................
18fache vergrößert werden.

Die jüngsten Angaben aus 
sem Sowchos lauten: Der Plan 
Getreidelieferung des vergangenen 
Jahres wurde zu 150 Prozent er
füllt, mit anderthalb Monaten Vor
sprung wurde der Plan im Fleisch
verkauf erfüllt — an das Fleisch
kombinat lieferte man davon 14 600 
Dezitonnen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU J. W. Andropow betonte 
auf dem Novemberplenum (1982): 
„Wir verfügen über große Reser
ven in der Volkswirtschaft. Diese 
Reserven muß man in der Beschleu
nigung des wissenschaftlich-techni
schen Fortschritts, in der breiten 
und raschen Einführung der Er
rungenschaften von Wissenschaft 
und Technik sowie der fortschrittli
chen Erfahrungen in die Produktion 
suchen."

Die Ergebnisse des vergangenen 
Jahres erörternd und die Lage 
in den Bereichen der Landwirtschaft 
analysierend; ermitteln die Kommu
nisten, die Werktätigen des Rayons 
große Möglichkeiten für eine be
schleunigte Entwicklung der Pro
duktion.

auf
1 fache und die von Milch auf

das 
das 
das

die- 
der

und

Nehmen wir beispielsweise 
Ackerbau. Das Hauptproblem 
ganzen Arbeit ist hier die 
größerung der Getreideproduktion. 
Leider werden eine Reihe von Sow
chosen dieser Aufgabe nicht ge
recht. Solche Betriebe wie „Ara
lagaschski", „Poltawski", „Tscher
kasski“, „Noworossijski" haben ih
re Pläne des Getreideverkaufs an 
den Staat für die zwei ersten Jahre 
des elften Planjahrfünfts nicht be
wältigt. Die Ursache ist die nied
rige Ackerbaukultur. Im Sowchos 
„Aralagaschski“ beträgt der Un
terschied im Ertrag in der ersten 
und der zweiten Brigade mehr als 6 
Dezitonnen.

Wovon spricht das? Nehmen wir 
nur die Fruchtfolgen. In den ge
nannten Sowchosen hat man sie 
bis jetzt nur zur Hälfte einge
führt. Das Wichtigste bei den 
Fruchtfolgen ist die Brache. Trn 
Sowchos „Leninski“ war der Er
trag von den Brachfeldern je Hekt
ar um 7,7 Dezitonnen und im Sow
chos „Put lljitscha" um 8,4 Dezi
tonnen höher als auf den anderen 
Schlägen. Jedoch eine Reihe von 
Betrieben hat die Fruchtwechsel
struktur verletzt. Im Ergebnis hat
ten wir im Rayon im vergangenen 
Jahr nur 11,3 Prozent Reinbrache 
gegenüber 13 Prozent laut Plan.

Die Wissenschaft und die fort
schrittlichen Erfahrungen der Pra
xis des Neulandackerbaus haben 
schlagend bewiesen, daß hohe Er
träge in unserer Zone nur bei Ein
führung des ganzen Komplexes 
des bodenschützenden Ackerbausy
stems möglich sind und nicht durch 
einzelne seiner Elemente.

Auch die Werktätigen der Far
men erzielen gute Erfolge. Der Um
fang der Erfassungen von Fleisch 
und Milch hat sich im vergangenen 
Jahr vergrößert. Ak erste meldeten 
die Erfüllung der Pläne des Milch
verkaufs an den Staat die Sowcho
se „Aralagaschski", „Aslrachanski". 
„Tschapajew“, das Sowchostechni
kum. Im Fleischverkauf sind die 
Sowchose „Leninski" und „Smir- 
nowski“ führend.

Eine große Reserve bildet in un
serem Rayon die Schweinezucht. 
Das Rayonparteikomitee orientiert 
die Sowchose auf die Vergrößerung 
der Schweinezahl und deren inten
sive AÄast, um eine tägliche 
wichtszunabme von 300 
Gramm je Tier zu erzielen.

Die Hauptbedingung für 
reichung des geplanten^

den 
der 

Vor

IN DER Abteilung Nr. 2, im Ab- 
schnitt der Meisterin Tamara Stolp, 
werden Schulhemden genäht. Jede 
Näherin führt einen bestimmten 
Arbeitsvorgang aus. Es sind da et
was mehr als 20 Personen beschäf
tigt. Doch plötzlich geht eine Frau 
in Rente, zwei andere gehen in den 
Schwangerschaftsurlaub. Es ist nie
mand da, der sic vertreten könn
te. In der Fabrik mangelt cs ohne
dies an Kadern. Mit der Zeil hätte 
sich schon jemand • gefunden, doch 
die Näherinnen stimmten in der 
Versammlung für den einheitlichen 
Auftrag: Mit kleinerer Beschäftig
tenzahl mehr Produktion zu erzeu
gen. Zu diesem Zweck mußte jede 
Näherin mehrere Arbcitsgängc mei
stern. Der Lohn sollte nach wie vor 
gemäß der individuellen Tageslei
stung ungerechnet werden, die Prä
mien jedoch (und sic machen bis 
40 Prozent der Istleistung aus) 
sollten auf Beschluß der •Brigaden
räte nach dem - Koeffizienten der 
Arbcit^betciligiing vergeben wer
den. So fing der Abschnitt von Ta
mara Stolp an. nach dem neuen 
Verfahren zu arbeiten.

„Für die Arbeit nach diesem Ver
fahren hatten wir uns psycholo
gisch vorbereitet", erklärt Tamara. 
..Unser Kollektiv ist einig, wir ar
beiten schon lange zusammen.“

Doch die Arbeit nach dem einheit
lichen Brigadenauftrag mußte auch 
von der ingenieur-technischen Seite 
gesichert werden. Der Komplex
plan — d. h. der Vertrag des Ab
schnitts mit der Administration 
über die Anlieferung von Stoffen, 
technologischen Karten neuer Mo
delle, über die Reparatur und den 
Austausch von Ausrüstungen — 
wurde gemeinsam mit den entspre
chenden Abteilungen und Diensten 
der Fabrik auf gestellt. Jeder dieser 
Dienste teile dem Abschnitt einen 
Fachmann zu, damit alle Fragen 
op-'reti’’ gelöst würden.

Der Brigadenrat, der auf der

Vor drei Jahren, bevor man in der Koktschetawer Konfeklionsfabrik 
„40 Jahre Komsomol" die Brigadenform der Arbeitsorganisation und Sti
mulierung cinfährte, unternahm man hier ein solches Experiment1 Zwei 
Brigaden, die als erste zum einheitlichen Arbeitsauftrag übergegangen

Vollversammlung gewählt wird, be
stellt aus sechs Personen. Ihm ge
hört unbedingt der Gewerkschafts
organisator der Brigade an. Vor
sitzender ist der Brigadier; er führt 
auch das Tagebuch, in dein die 
Leistungen jedes Tages fixiert wer
den, die dann vom Brigadenrat be
handelt werden.

So hatte die Brigade von Lydia 
Maniljuk laut Ergebnissen des vori
gen Jahres die Höchstprämie — 40 
Prozent des Gesamtlohns — ver
dient, Doch ■ der Rat sah es als 
zweckmäßig an, den Koeffizien
ten der Arbeilsbclciligung von drei 
Näherinnen von 1 auf 0,8 zu sen
ken und den vpn drei anderen auf 
1.2 zu heben. Die Prämien dieser 
Arbeiterinnen worden nicht 40 Pro
zent ihres Verdienstes, sondern 
entsprechend 32 und 48 Prozent 
aitsmachen. Der Beschluß des Rats 
wird auf der Vollversammlung der 
Brigade bestätigt.

In den letzten drei Jahren ist 
die Arbeitsproduktivität auf dem 
Abschnitt um 16,5 Prozent angc- 
wachscn und der Verdienst der 
Näherinnen — durchschnittlich um 
14 Prozent. Die Qualität der Er
zeugnisse hat sich verbessert. In
dem Lydia Maniljuk ein Hemdteil 
in Arbeit nimmt. bemerkt sie 
manchmal eine schiefe Naht. Der 
Fehler kann ausgebessert werden, 
und sie erstattet das Halbzeug 
der Arbeiterin zurück, die diesen 
Fehler gemacht hat. So handelt 
jedds Brigademitglied, falls der

Schuldige aus irgendeinem Grund 
den Mangel übersieht. Der Anteil 
von Produktion 1. Sorte in der Ab
teilung ist durchschnittlich von 
96.5 auf 97,5 Prozent gestiegen.

Tamara Stolp ist in der Fabrik 
seit 1977 eingestellt. Hier legte 
sie den Weg vom Lehrling bis zur 
Meisterin höchster Qualifikations
gruppe zurück. Als Meisterin des 
Abschnitts wirkt sic bereits das 
drille Jahr.

„Bei der neuen Form der Arbeits
organisation", sagt sie,-„sind die 
Aufgaben des Meisters komplizier
ter Gerade er (und nicht die Admi
nistration!) entscheidet jetzt über 
die laufenden Fragen der Produkti
on . im jeweiligen konkreten Ab
schnitt, verteilt die Kräfte, befaßt 
sich mit der Erziehung des Kol
lektivs. Die Pflichten haben na
türlich zugenommen. doch es ar
beitet sich jetzt leichter. Denn vor 
allem hat sich die Disziplin ge
festigt. Der ganze Abschnitt weiß 
Bescheid über das Verhalten eines 
jeden zu seiner Arbeit. Die Bri
gadenform stimuliert die Verant
wortung jedes Arbeiters für den ge
samten Erfolg. Sichtbarer, fester 
werden die Fäden. die die Men
schen zu einem Kollektiv verbin
den."

Die Brigadierin Lydia Maniljuk 
arbeitet in diesem Abschnitt schon 
mehr als zehn Jahre. Sie beherrscht 
alle Produktionsvorgänge und kann 
für eine beliebige Näherin einsprin
gen. Viele in der Brigade haben 3

bis
Ge-
350

Er-die 
___ . o , Produk- 
tionsumfangs und der Erfassung 
von Tierzuchterzeugnissen ist die 
Festigung der Futterbasis. Es 
kommt darauf an, jährlich nicht we
niger als 35 bis 40 Dezitonnen Fut
tereinheilen je Tier zu beschaffen, 
und das bedeutet, die Futterressour
cen auf fast das Doppelte zu ver
größern. In den Jahren des zehn
ten PJanjahrfünfls wuchs der Tier
bestand um 9 Prozent, in der Fut
terproduktion kam es jedoch zu 
einem Rückstand. Diese Dispropor
tion hindert, die Tierleistungen auf 
das nötige Niveau zu bringen.

Jetzt ist ein Umschwung in der 
Futterproduktion bemerkbar. Sie 
wurde als selbständiger Wirt
schaftszweig gestaltet. Allerorts ist 
eine Verbesserung der Futterbasis 
zu bemerken. Es werden mehr Welk
silage, Vitamingrasmehl und Knol
lenfrüchte beschafft.

Im Bereich der Landwirtschaft 
sind bei uns über 65 Prozent aller 
Kommunisten des Rayons tätig. 
Das ist eine große Kraft bei der 
Verstärkung des organisatorischen 
und Parteieinflusses in der Produk
tion. Unsere Pflicht ist cs, im drit
ten Jahr des elften Planjahrfünfts 
einen noch größeren Beitrag zur 
Realisierung des Lcbensmittelpro- 
gramms des Landes >u leisten.

Aktivisten der Produktion
j

waren, wurde der Lohn im Laufe von vier Monaten vergleichsweise paral
lel auch nach dem allen Verfahren angerechnet. Nach der^darauf^erfolg- 
len Aussprache entschieden sich die L' 
einheitlichen Auftrag.

Näherinnen ohne Bedenken für den

Rechtzeitig zupacken
Die Flotatorin Nina Rein blieb 

an einer Maschine stehen und griff 
in den öligen Schaum. Nachdem 
sic das Gemisch aus Reagenzien 
und Erzstückchen mit ihren Fin
gern zerrieben hatte, blieben auf 
der Handfläche winzige, matt 
glitzernde Körner zurück: Kupfer, 
Blei, Zink. Sie nickte 
Das Konzentrat war 
tig-

Acht Jahre ist die 
Aufbereitungsfabrik 
sowka beschäftigt. Sie hat da Er
fahrungen gesammelt, ist fleißig 
und sehr aufmerksam. Darum zieht 
sie jetzt den Einlaßschieber ein 
wenig hoch, um keinen Tropfen 
der metallcnthaltencn Flüssigkeit 
zu verlieren. Der Erzbestand aus- 
dem Vorkommen von Irtyschsk ist 
nicht cinartig, da muß man sehr 
genau auf den technologischen 
Prozeß achten. Nina Rein leistet 
dabei Qualitätsarbeit. Deshalb 
nimmt cs nicht wunder, daß man 
die angehenden Arbeiter zu ihr

zufrieden, 
nun vollwcr-

Frau in der 
von Belous-

sehr oft in die Lehre schickt.
Die Bcstarbeiterin Rein über

mittelt der Jugend gern ihre Er
fahrungen. Um den erzieherischen 
Einfluß auf die Neulinge zu ver
stärken, bemüht sich die Flotatorin 
darum nicht nur in der Arbeitszeit. 
Nina Rein kommt nicht selten in 
Begleitung einer ihrer jungen Kol
leginnen nach Hause. In der unge
zwungenen Atmosphäre ihres 
Heims ist es leichter, das Mädchen 
kennenzulernen. In der 
beiten meistens Frauen 
chen. Nicht jedes findet 
nen Platz im Kollektiv, 
möchte, daß die jungen

Fabrik ar- 
lind Mäd- 
gleich sei- 
Nina Rein 

_____ _____Arbeiterin
nen sich in der Berufswahl nicht 
getäuscht fühlen. Sie liebt ihre Ar
beit .und schätzt sie für sehr wich
tig. Darum beobachtet die Aus
bilderin ihre Lehrlinge bei der Ar
beit aufmerksam und kommt ih
nen rechtzeitig zu Hilfe. Ein Neu
ling ist für Nina Rein nie nur ei
ne zusätzliche Arbeitskraft, son
dern auch ein junger Mensch, der

neben ihr seine ersten Schritte 
macht, und sollte sie dessen 
Schwierigkeiten übersehen, würde 
sic sich für seine Fehler mit
schuldig fühlen. Die Lehrmeisterin 
übernimmt in der Regel die schwie
rigsten Aufgaben. Die jüngeren 
Kolleginnen sehen das und be
mühen sich ihrerseits, alles zu tun. 
um cs der Flotatorin leichter zu 
machen. Auf diese Weise entfal
tet sich von selbst ein Wettbe
werb, der dazu beiträgt, die Mäd
chen im Geiste der persönlichen 
Verantwortung für die gemeinsa
men Leistungen zu erziehen. So 
machen sic rasch Fortschritte.

Im vorigen Jahr wurde in der 
Aufbercitungsfabrik eine Flotato
renbrigade gebildet Man kam 
überein, daß gerade Nina Rein die 
Leitung übernahmen sollte, obwohl 
sic natürlich nicht die einzige er
fahrene Facharbeiterin im Ab
schnitt war. Man rechnete mit ih
rer Fähigkeit, beste Beziehungen 
zu den Kollegen zu pflegen, doch

„Na, wie ging's, Georgi? Haben 
die Mädels dich nicht beleidigt?“, 
fragte Karoline Martens im Scherz. 
Sie wußte gut, daß der einzige 
Mann unter den Maschinenmelkern 
der Farm von allen geachtet wird. 
Er hatte noch als kleiner Junge sei
ner Mutter in der Farm oft gehol
fen, und war jetzt gerade so flei
ßig wie die ehemalige 
Jekaterina Pikalowa. 
jüngster Sohn Viktor 
Tierzüchter geworden.

..Zolles in Ordnung!"

Melkerin 
Auch ihr 

ist später

„tyles in Ordnung!“ erwiderte 
Georgi lächelnd. Karoline, die 
erst gestern aus Moskau heim
gekehrt war, verstand, daß der 
junge Mann damit auch ihre stum
me Frage beantwortete, die er in 
ihren Augen las, während die Mel
kerin im Stall prüfend Umschau 
hielt. Sie nickte befriedigt: Überall 
war es sauber, und ihre Kühe hat
te man nicht vernachlässigt. Die 
Melkerinnen hielten den guten Ruf 
der Komsomolzen- und Jugendbri
gade in Ehren.

Sorge um die Propagandisten
Der Propagandist ist die Haupt

person im System der Parteischu
lung. Diese Worte, die auf dem 
■XXVI. Parteitag der KPdSU ge
prägt wurden, sind zu geflügelten 
geworden. Vom Propagandisten 
hängt cs weitgehend ab, so wurde 
es unterstrichen, wie die Seminare, 
Politschulen und Universitäten aus
sehen, ob sie wirkliche Zentren des 
lebendigen Gedankens und des Wor
tes der Partei sind.

In unserem Gebiet erfüllen die
sen wichtigen Parteiauftrag über 
11000 Produktionsleiter. Speziali
sten der Volkswirtschaft, Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomollei- 
tcr. Die Parteiorganisationen des 
Gebiets bekunden große Fürsorge 
um das ideologisch-theoretische Ni
veau der Propagandisten und hel
fen ihnen, den Forderungen der Zeil 
gerecht zu werden.

Zur Hebung des theoretischen 
Niveaus der Propagandisten wer
den weitgehend Gebiets- und Ray- 
pnberatungen, Treffen, Tage der 
Propagandisten, Seminare, Schulen 
der Propagandistenmeislerschait, 
offene Unterrichtsstunden im Sy
stem der Parteischulung. indivi
duelle und Gruppenkonsultationen 
ausgenutzt. Eine gute Hilfe für die 
Propagandisten sind ihre Trcflcn 
mit den Gesellschaftswissenschaft
lern, die von den Parleikomitecs 
und den Kabinetten für politische 
Aufklärung organisiert werden.

Die Analyse des ideologisch-theo
retischen Niveaus und der Qualität 
des Unterrichts im System der öko
nomischen und Parteischulung hat 
gezeigt, daß viele Propagandisten 
des Gebiets Schwierigkeiten mit 
der Methodik des Unterrichts ha- 
' en. Das ist auch ganz verstand- 
'ich, da doch nur 13 Prozent Pro- 
agandislcn berufliche Vorberei

tung haben, d. h. Lehrer sind. Alle 
anderen sind Wirtschaftsleiter, In
genieure, Agronomen, Vertreter an
derer Berufe. Daher schenken wir 
der wissenschaftlich-methodischen 
Vorbereitung unserer Propagan
disten besondere Aufmerksamkeit. 
Diese Arbeit wird vom Haus für 
politische Aufklärung des Gebiets
parteikomitees, von den Kabinet
ten der Rayon- und Stadtparteiko
mitees und auf ehrenamtlicher 
Grundlage durchgeführt. Im laufen
den Lehrjahr wurden zwecks Vor
bereitung von Propagandisten an 
der Universität für Marxismus-Le
ninismus des Gebietsparteikomitces 
Abteilungen für wissenschaftlichen 
Kommunismus, für wissenschaft
lichen Atheismus und für öko
nomische Probleme des wissenschaft
lich-technischen Fortschritts eröff
net.

Jährlich absolvieren die Propa
gandistenfakultät der Universität 
über 300 Personen. Es besteht eine 
Fernableihmg zur Vorbereitung von 
Propagandisten für die ländlichen 
Parteiorganisationen nach dem Kur
sus „Die historischen Erfahrungen 
der KPdSU“.

In den letzten zwei Jahren ha
ben mehr als 200 Personen diese 
Abteilung asolviert. Die Mehrheit 
von ihnen leitet erfolgreich Schu
len und Seminare im System der 
Parteischulung bzw. der ökonomi
schen Ausbildung.

Gut bewährt hat sich auch die 
Vorbereitung und Umschulung der 
Propagandisten in Lehrgängen, wo 
die Propagandisten ihre Kenntnis
se der kompliziertesten Themen und 
Probleme vervollkommnen.

Besondere Aufmerksamkeit sehen, 
ken wir der Verallgemeinerung und 
Verbreitung der Erfahrungen der 
besten Propagandisten. Allein im

vergangenen Lehrjahr verallge
meinerten das Haus und die Kabi
nette für politische Aufklärung die 
Erfahrungen von 40 Leitern der Po
lilschulen und Seminare, gaben ei
ne Broschüre und vier Plakate her
aus; die Erfahrungen zahlreicher 
Propagandisten wurden in der 
Presse und im Rundfunk behandelt. 
Über die Erfahrungen der Propagan
disten W. Michailidi — Direktor 
der Ordshonikidse-Mittelschule, A. 
Budko — Oberökonom der Woll
verarbeitungsfabrik, wurden Hand
zettel herausgebracht. Erforscht 
wird zur Zeit die Unterrichtspraxis 
der Propagandisten W. Nigmetow 
— Direktor der Fabrik „Unerpas“, 
A. Aschirbekow — Chefingenieur 
des Taxibetriebs, B. Rabinowitsch 
— wissenschaftlicher Mitarbeiter im 
Forschungsinstitut für Wasserwirt
schaft.

Im Gebiet wurden zahlreiche En
thusiasten der Propagierung des 
politischen Wissens erzogen. Hohes 
moralisches Ansehen genießt unter 
seinen Genossen — den Kommuni
sten — der Propagandist Arnhold 
Schößler, der im System der Par
teischulung im Kursus „Das Le
bensmittelprogramm der UdSSR" 
unterrichtet. Er ist Leiter der Ray
onabteilung „Kasselchostechnika“ 
von Dshuwaly. Über 18 Jahre ist er 
in diesem Betrieb tätig, und 15 
davon ist er Propagandist. Seine 
Hörer steigen in der politischen 
Schulung sicher von Stufe zu Stufe 
und rücken in der Produktion zu 
den Schrittmachern des Wettbe
werbs auf. Obgleich der Kommu
nist Schößler diesen Auftragschon 
lange erfüllt und reiche Erfahrun
gen besitzt, arbeitet er ständig an 
der Hebung seines ideologisch-theo
retischen Niveaus. Er ist ein gutes

— . —---------------

bis 4 Arbeitsgänge gemeistert, und 
die Erfahrenen — noch mehr. Tut 
es not, so kann ein beliebiger er
setzt werden. Bel der Ermittlung 
des Koeffizienten der Arbeitsbc- 
lciligung wird die gleichzeitige Aus
übung verschiedener Vorgänge be
rücksichtigt.

„Es gibt .unvorteilhafte' Ar
beitsvorgänge, die keine hohe Qua- 
lifikationsgruppc erfordern und 
daher geringer bezahlt werden", er
zählt Lydia. „Es muß aber doch 
jemand dasein, der sic ausführt. 
Und es kam manchmal zu Konflik
ten und persönlichen Kränkungen, 
denn keiner wollte am Verdienst 
verlieren. Jetzt. da die Brigade 
selbst über die Prämien verfügt, und 
eine Näherin, die eine .unvorteilhaf
te' Arbeit gemacht hat, materiell 
aufmuntern kann, ist dieses Problem 
von der Tagesordnung verschwun
den.“

Zur kollektiven Form der Arbeits
organisation sind fast alle Fabrik
abteilungen übergegangen. Insge
samt ist die Arbeitsproduktivität im 
Betrieb um 11 Prozent angewach
sen. Die Rolle des Brigadiers als 
Leiter der Produktion ist gestiegen, 
dazu werden auch die . Arbeiter 
selbst aktiver herangezogen. Und 
die Administration der Abteiluhgen 
hat jetzt mehr Zeit, 
triebsbereitschaft der 
und die rechtzeitige 
von Stoffen strenger 
ren.

„Zwei Meinungen

um die Bc- 
Ausrüstungen 

Anlieferung 
zu kontrollic-

kann cs da

nie auf Kosten der Arbeitsqualität. 
Arbeiterstolz ist für Nina Rein 
ein schwerwiegender Begriff. In
zwischen ist die Brigadierin Rein 
als Prodiiktionsleiterin reifer ge
worden, hat cs gelernt, verschiede
ne organisatorische Aufgaben ope
rativ zu lösen. Beharrlich wie sie 
ist, konzentriert sie ihre Aufmerk
samkeit stets auf jenen Abschnitt, 
wo es schwieriger ist, um den nor
malen Verlauf des technologischen 
Prozesses zu gewährleisten. Dabei 
kann sic sich auf die qualifizierten 
Flotatorinnen Tatiana Artemjewa, 
Valentina Saizewa. Albine Ertel 
und andere stützen. Zusammen 
erzielen sie hohe Produktionskenn
ziffern. Die Planauflagen werden 
ständig überboten.

Der Flotatorin Nina Rein ist die 
Medaille ..Für ausgezeichnete Ar
beit" verliehen worden. Auch mit 
Fhrenurkunden hat man sie 
dcrholt ausgezeichnet. Und 
das Bildnis dieser Aktivistin 
kommunistischen Arbeit von 
zu Jahr auf die Ehrentafel 
Betriebs kommt, erscheint nur als 
selbstverständlich.

Paul KAIMANN 
Gebiet Ostkasachstan

Jugend wankt nicht
Während sic im Wagen zur Farm 

fuhren, bestürmte man 
mit Fragen über 
drücke. Begeistert 
Frau, wie man ihr im Sternenstädt
chen bei den Kosmonauten den Ga- 
garin-Preis überreicht hatte. Jetzt 
aber machten sich alle eifrig an die 
Arbeit.

Das Jugendkollektiv der Tier
züchter wurde im Thälmann-Kol
chos vor vier Jahren gegründet. Es 
bekam den Namen „Romantika“. 
Das Durchschnittsalter seiner Mit
glieder ist 23 Jahre. Gleich nach 
der Absolvierung der Schule kamen 
Lilli Hergert und Lydia Kindsva
ter in die Brigade. Jetzt zählt sie 
sechs Personen, und jeder melkt 
und pflegt 40 Kühe. Man arbeitet 
nach der Lwower Methode. Das

Karoline 
ihre Reiseein
erzählte die

zweite Jahr belegte die „Romanti
ka" im Gebietswettbewerb junger 
ÄÄaschinenmelker Spitzenplätze. Im 
Kollektiv herrscht eine kamerad
schaftliche Atmosphäre Einer hilft 
dem anderen. Das Jubiläumsjahr 
haben die Tierzüchter mit guten 
Leistungen gewürdigt. und auch 
jetzt arbeiten sie mit Elan, um die 
Winterhaltung gut durchzuführen.

Das Vorbild der älteren Kamera
den ist bekanntlich von erzieheri
scher Bedeutung. Die Mädchen aus 
der „Romantika“ kommen manch
mal in die Dorfschule. um den 
Oberschülern über die Arbeit in der 
Farm zu erzählen. Die jungen 
Farmarbcilerinnen sind auch eifri
ge Laienkünstler. Das schließt die 
Jugend zusammen.

Unlängst bekam die „Romanti
ka" noch eine Arbeitskraft: Karoline

nicht goßen. Das Brigadenver
fahren bietet größere Möglichkei
ten", resümiert die Vorsitzende des 
Gewcrkschaftskomitccs Wera Mar
kowa. „Von nicht geringerer Be
deutung ist der soziale Faktor. Die 
Brigade selbst ist zu einer Art 
Schule der Selbstverwaltung gewor
den, sic kämpft gegen Mängel und 
Verluste an. Hier ist die Atmosphä
re der gegenseitigen Hilfe und Ka
meradschaftlichkeit wirksamer, die 
Neulinge arbeiten sich schneller 
ein. Die Kaderfluktuation ist zu
rückgegangen. Jedoch der formel
le Übergang zur Brigadenform 
sichert den Erfolg noch nicht. Es 
müssen Bedingungen für eine rhyth
mische Arbeit geschaffen werden. 
Zu diesem Zweck festigen wir die 
Beziehungen zwischen den In
genieur-. Planungsdiensten und den 
Arbeiterkollektiven, damit sie recht
zeitig mit allem Nötigen versorgt 
werden. Andererseits unterweisen 
wir die Brigadiere in den Grundla
gen des Planungswesens, der Nor
mung, der Arbeitsorganisation und 
der Psychologie."

Im laufenden Planjahrfünft, wie 
die Beschlüsse des XXVI. Partei
tags der KPdSU darauf orientieren, 
wird diese Form der Arbeitsorgani
sation und -Stimulierung in der Fa
brik führend werden.

Viktor WIEDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Koktschelaw

J

Martens erschien eines Morgens in 
Begleitung ihrer Schwiegertochter 
Galja. Sie stammt aus Leningrad. 
Dort hatte nämlich Karolinas Sohn 
;n der Armee gedient. Galina war 
noch nie in einer Tierfarm gewe
sen. Darum mußte die Schwieger
mutter wie eine Exkiirsionsführerin 
ihr erst alles erklären. Doch es ver
gingen einige Wochen, und Galina 
halte sich im Jugendkollcktiv gut 
eingelcbt.

...Es ist noch dunkel. Karoline 
Marten« vernimmt das Geräusch 
eines Wagenmolors vor ihrem 
Haus. Die Melkerin ist schon fertig 
angozogen und eilt hinaus. Sic 
wird wie immer rechtzeitig in der 
Farm erscheinen.

Das vorige Jahr war für 
Kommunisten Eduard Richter (im 
Bild), Lehrausbilder an der Techni
schen Berufsschule Nr. 202 von 
Temirtau, Gebiet Karaganda, eines 
der erfolgreichsten in seiner Bio
graphie. Seine Erfahrungen in der 
Erziehung des Arbeiternachwuch
ses wurden im System der Berufs
ausbildung des Gebiets verallgemei
nert.

Eduard Richter gestaltet seine 
Arbeit, ausgehend von den Forde
rungen von heule, und bemüht sich, 
seine Zöglinge so zu erziehen, da
mit sie für ihren Beruf alle Kennt
nisse und Fertigkeiten mitbekom
men. die ein qualifizierter Arbeiter 
braucht. Foto: Serik Bucharow

Valentina SCHATALOWA 
Gebiet Pawlodar

Vorbild nicht nur den Propagan
disten des Rayons, sondern auch 
des ganzen Gebiets.

Die enge Verbindung des Unter
richts mit der Praxis, das komple
xe Herangehen an die Erziehung 
der Hörer ist charakteristisch lür 
die meisten Seminare und Schulen 
der Rayons Dshuwaly, Merke, Ta
las, Krasnogorsk, Kurdai, der Stadt 
Karalau. Hier werden die Probleme 
der weiteren Vervollkommnung 
der Parteischulung und der öko
nomischen Bildung der Werktätigen 
ständig in den Parteiorganisationen 
und auf den Plenen der Ravonpar- 
teikomitees erörtert. Zum Beispiel 
behandelte das Plenum des Ray
onparteikomitees Dshuwaly die 
Frage „Über die Aufgaben der Par
teiorganisation des Rayons in der 
weiteren Vervollkommnung der 
marxistisch-leninistischen Schulung 
der Kommunisten, der ökonomi
schen Bildung der Werktätigen und 
der Komsomolschulung im Sinne 
der Forderungen des XXVI. Par
teitags der KPdSU“; das Büro des 
Rayonparteikomitees erörterte die 
Frage „Über die Arbeit der Par
teiorganisation des Sowchos .Kre
menewski' zur Leitung der Par
teischulung der Kommunisten und 
zur Hebung ihrer Effektivität"; die 
ideologische Kommission des Ray- 
onparteikomitees behandelte die 
Frage „Über die Arbeit der Propa
gandisten im System der Partei-, 
der ökonomischen und der Komso
molpolitschulung nach persönli
chen schöpferischen Plänen.“

Eine gute Form der Verallgemei
nerung und Verbreitung der Erfah
rungen der Propagandisten sind die 
methodischen und wissenschaftlich
methodischen Konferenzen. Wäh
rend der Vorbereitung auf das neue 
Lehrjahr wurden 23 Gebiets-, Stadt- 

•und Rayonkonferenzen durchgeführt, 
wo aktuelle Fragen erörtert wurden, 
die mit der Erhöhung des theoreti
schen Niveaus, der Meisterschaft

der Propagandisten und der Ef
fektivität des Unterrichts verbun
den sind.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
im Gebiet der Attestierung der Pro- 
pagandisten geschenkt. Allein im 
Sommer 1982 wurden 862 Propa
gandisten im System der Partei
schulung, 1 301 Propagandist der 
ökonomischen Schulen und Semina
re, 266 Kbmsomolpropagandisten 
attestiert.

Da die Tätigkeit der Propagan
disten recht kompliziert und wich
tig ist, wird im Gebiet viel für, sic 
gesorgt. Ihnen werden die nöti
gen Bedingungen für ersprießliche 
Arbeit geschaffen, sie werden mo
ralisch und materiell stimuliert, ihr 
Ansehen wird gefördert. Dazu fol
gendes Beispiel. Im Stadtbezirk 
Zcntralnv von Dshambul wurden 
für die Ergebnisse des Lehrjahres 
1981 —1982 über 50 Propagandisten 
mit Subskriptionsausgaben prä
miert, 65 bekamen Dankschreiben 
vom Bezirksparteikomitee, 8 wurden 
mit Urkunden des Gebietspartei
komitees gewürdigt. Mit der höch
sten Auszeichnung — der Gedenk
plakette des ZK der KPdSU — 
wurde A, Gerassimow, Propagan
dist im Bahnbetriebswerk, geehrt. 
Im September des vergangenen 
Jahres wurden 32 Propagandisten 
mit einer Touristenreise durch die 
Städte Mittelasiens prämiert.

In Anerkennung der Verdienste 
um die ersprießliche Propaganda 
des Marxismus-Leninismus und der 
Politik der Partei im Jahre 1982 
wurden 30 Propagandisten mit 
Lenin-Ehrenurkunden und Plaket
ten ausgezeichnet, die vom ZK der 
KPdSU gestiftet wurden, 16 Pro
pagandisten erhielten Urkunden des 
ZK der KP Kasachstans uhd 34 —■ 
Urkunden des Gcbielspartelkomi- 
tecs. 32 Propagandisten wurden 
durch einen Beschluß des Gebiets
parteikomitees in die Ehrentafel 
und ins Ehrenbuch des Hauses lür

politische Aufklärung eingetra
gen.

Zur Stimulierung der Propagan
disten organisierte das Haus für 
politische Aufklärung im September 
1982 einen Propagandistenzug mit 
der Route Dshambul — Fcrgana — 
Urgentsch — Aschchabad — Bu
chara — Samarkand — Taschkent 
— Dshambul. wobei sich etwa 400 
der besten Propagandisten des Ge
biets mit den Sehenswürdigkeiten, 
den revolutionären, Kampf, und Ar- 
beitstradilioncn dieser Städte ver
traut machten und sich mit Werk
tätigen der größten Betriebe tra
fen.

Die Hauptrichtung der Erhöhung 
der Effektivität des politischen und 
ökonomischen Unterrichts ist des
sen ständige Bereicherung und Ver
tiefung, die Hebung seines theore
tischen Niveau?. Jetzt studieren die 
Organisatoren der Politschulen tief
schürfend die Dokumente und Be
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, ' des Novemberplenums 
(1982) des ZK der KPdSU, der VII. 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR als Parteidokumente, die die 
Wege der Realisierung der Haupt
aufgaben der weiteren sozialökono
mischen und politischen Entwick
lung der Gesellschaft, der kommu
nistischen Erziehung der Massen 
zeigen.

Den Propagandisten steht eine 
große Arbeit bevor. Daher ist cs 
für jeden von ihnen eine Ehrensa
che. die gesammelten Erfahrungen 
schöpferisch zu matzen, größtmög
lich zu bereichern und mit noch 
größerer Meisterschaft und Be
geisterung die erhabenen Ideen des 
Marxismus-Leninismus, die hohen 
humanen Aufbauziele unserer Par 
tei in die Massen zu fragen.

Shirenschc BODANOW.
Leiter der Abteilung Propa
ganda und Agitation im Dsham- 
buler Gebietskomitee der Kom
munistischen Partei Kasach
stans

Meisterschaft und 
schöpferische Suche

Die Brigade des Staatspreisträ
gers der UdSSR N. Makarow im 
Bergbau- und Hüttenkombinat von 
Dsheskasgan verrichtet die Ab
raumarbeiten mit selbstfahrcnden 
Ausrüstungen. Das Kollektiv der 
Bcrgwerkcr erzielt im Laufe von 
mehr als drei Planjahrfünften ein 
stabiles Wachstum der Erzge
winnung und der Arbeitsprodukti
vität. Es hat auf seinem Konto 
schon Hunderttausende Tonnen 
überplanmäßiges Erz.

Im Pavillon „Metallurgie“ der 
Unionsleistungsschau sind in der 
Beschreibung der Erfahrungen der 
Schrittmacherbrigade die Quellen 
ihres Erfolgs angegeben: Der
gleichzeitige Ablauf der Vorbcrci- 
tungsarbeiten und der wichtigsten 
Produktionsvorgänge, die Beherr
schung von Zweitberufen.

(KasTAG)

Die . Melkerin 1. Klasse Emma 
Häuf arbeitet bereits 22 Jahre in 
der Abteilung Puschkino des Sow
chos „Kapitonowski". Gebiet Zeli- 
nograd. Im vergangenen Jahr er
hielt sie von jeder Kuh mehr als 
4 000 Kilo Milch, wodurch sie sich 
im Rayon und auch im Gebiet be
kannt machte. Für ihre Aktivisten
arbeit wurde die Melkerin mit dem 
Ruhmesorden IIf. Klasse ausge
zeichnet. Emma Häuf hat viele 
Nachfolger. Foto: Jürgen Osterle
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Alexander BRETTMANN

Tienschantännlein
Über grauen Felsenwänden 
ragt ein Tännlein frisch und 

schön.
In gehob'nen grünen Händen 
trägt's die Sonne auf den Höhn.

Wind und Welter kühn
ertragend, 

steht das Bäumchen 
nimmermüd. 

Trotz Gewitter, Wind und 
Hagel 

singt es sich sein grünes Lied.

Dort, wo stolz die Adler 
schweben, 

zu den Gipfeln im Tienschan 
strebt das zarte, junge Leben 
wie ein Recke himmelan.

Frontfreundschaft
Ich kannte im Kriege 
Kasbek und Gennadi.
Das waren verläßliche 
Frontkameraden.

Sic teilten Gelingen, 
Entbehrung und Not,

Oswald PLADERS

Warnung
Ein Mauerstück löst sich
von zertrümmerter Hauswand, 
aus der Fensterlöcher starren.
Das Stück rutscht polternd auf den Fahrdamm 
und stoppt den Verkehr.
„Halt!“ schreit das Stück, „bjeibt alle stehn. 
Ihr müßt die Wunden sehn, 
fühlen den Schmerz der Wand,
hören ihre Klage...

Nehmt zur Hand
den Kalender, zählt die Tage, 
dazu braucht ihr keine Rechenmaschine.
Es ist gar nicht so lange her...
Noch nicht abgewaschen hat der Regenguß 
von zerrissener Wand den Ruß."
Doch die Tage werden nicht gezählt.
Das Mauerslück wird einfach zur Seite geschoben... 
Die Straße glaubt, daß ihr nichts fehlt.
Sic sei untrennbar mit dem Leben verwoben.
Leise zittert die Wand, die zerrissen. , 
Höchste Zeit, 
daß erwache das Wellgewissen.

Floras Trauerlieder
Dem Pawlodarer Arzt Werner WACKER, der am 18. Dezember 

1982 nach 45jähriger Dienstzeit an ejner schweren Krankheit ver
schied, und seiner leidtragenden Witwe gewidmet.

1.
Der Schnee fliegt wie winzige 

Sterne 
hinein in die dunkle Nacht... 
Ach, wer hat die ewige Ferne 
des Abschieds für immer 

erdacht?!
Und wer hat dein einziges 

Leben 
so plötzlich zerschlagen, 

zerschellt?
Ich traure und klage 

vergebens.»
Nichts ändert .den Lauf 

dieser Welt.
Dein Stern ist erloschen, 

verschwunden...
Der Laut deiner Stimme 

verklang...
Die Jahre mit dir waren — 

Stunden.
Sie währten ein Leben lang.

2.
Wie soll ich ohne dich, allein, 
die Berge meiner Tage tragen 
AVo find' ich Ruhe? Wo 

Geborgensein?
Ach, Freunde! Wehrt nicht 

meinen Klagen!
Ihr tröstet mich: Die Zeit 

verweht 
der tiefen Seelenschmerzen 

Härte...
So wie der Winterschnee 

vergeht, 
der alle Gräber deckt wie 

Gärten.

Wie Gärten...
Wer wird nun das Haus, 
den Garten, den wir pflanzte, 

pflegen?
Wer bringt mir einen 

Blumenstrauß
nach einem warmen 

Sommerregen?

Machorka und Wasser, 
das letzte Stück Brot.

Wie leibliche Brüder 
einander sich liebend, 
versetzten dein Feind wir 
vernichtende Hiebe.
War einer von uns mal 
bedroht von Gefahr, 
dann half ihm der andere, 
bis sicher er war.

In blutigen Kämpfen 
verwegen und kühn, 
erreichten sie glücklich 
das ferne Berlin.

Die Freundschaft war immer 
ein heilig Gebot.
Sie rettete viele 
Soldaten vom Tod.

Schwellen
Auf des Lebens Pfaden 
gibl's so manche Schwelle, 
die wir Menschen alle 
überschreiten müssen.

Froh und wißbegierig 
in naiven Scharen 
überqueren schüchtern 
wir der Schule Schwelle. 

Feierlich und glücklich 
mit der Heißgeliebten 
nehmen wir der Ehe 
sleilstufige Schwelle.

Auf dem Feld, im Werke, 
in Brigaden, Gruppen

Steh auf! Komm mit!...
Die Sonne scheint.

Das Leben will nicht stehen 
bleiben.

Sieh, wie die Birke mit mir 
weint...

Sie wird hier, bei dir, Knospen 
treiben...

3.
Schwere Trauer 
kann vernichten 
jeden Mut der
Lebenstriebe...
Wer bringt ihn zurück?
Um sein Tagwerk 
zu verrichten, 
braucht der Mensch 
ein wenig Liebe, 
braucht die Seele 
bißchen Glück.»

4.
Du sagtest mit sechzig Jahren: 
„Ich lasse die Arbeit nicht! 
Wohin dann mit all 

der Erfahrung?" 
(Ich sehe dein liebes Gesicht...)

„Ich mag keinen engen Winkel 
Vom .Winterschlaf' bin ich 

noch weit!
Ich hasse die stillen Tümpel, 
bemoost und der Ruhe 

geweiht!

Im Ozean Leben schwimm' ich 
noch lang! Bis zum letzten Tag! 
Gesund und voll Schaffenslust 

bin ich.
Was soll ich zu Hause tun?

Sag?"
Neun Jahre danach warst du 

tätig, 
warst unablässig dabei, 
zu HEILEN. Und hochkarätig 
dein Rat war — wie gute 

Arznei. 

stürmen in der Arbeit 
wir der Pläne Schwellen.

Rastlos fliehn die Jahre... 
Rückschau haltend stehen wir 
ruhig atmend später 
vor der letzten Schwelle...

Sein Herz
Mein Vater fiel unweit von 

Moskau 
in siegesverheißender Schlacht. 
Sein Herz aber hämmert auch 

heut' noch, 
in mir unermüdlich cs wacht.

Zwei glühende Herzen, zwei
Leben 

bewahr ich seither in der Brust. 
Das Werk meines Vaters 

üeschützc 
und fördere ich pflichtbewußt. 
Als Erbe hat er hinterlassen 
mir seinen verwegenen Mut. 
Sein Feuer, sein Fleiß, seine 

Güte, 
die sind mir im Herzen und 

Blut.

Vernarbt sind die Wunden 
des Krieges, 

doch nie gehn Schmerzen 
vorbei.

Und wenn's wieder sein muß, 
dann streit' ich —

— hörst du mich, Vaterl — für 
zwei...

Du eiltest, wenn Hilfe not war, 
bei Nacht und bei Nebel davon... 
Man hörte auf deine Worte, 
und Dankbarkeit war dein

Lohn.
Ja, dankbar sind heut' noch 

viele...
Sie kamen zum Abschied zu dir. 
Sie teilen die Trauergcfühle
und auch meine Sorgen mit mir.

Du hast dein Versprechen 
gehalten: 

warst kaum einen Monat la.ig 
krank...

Nun ist unser Leben gespalten... 
Für alles, was war, habe Dank!
Hab' Dank für die treuen 

Gefühle 
zu mir, zu den Töchtern, 

dem Sohn, 
den Enkeln, die lernen und 

spielen...
Die Kleinen». Verstehen sie 

schon?
Verstehen sie schon, daß nun 

alles 
mit Opa — Vergangenheit ist?
Daß Menschen gehn, Stimmen 

verhallen, 
die unser Herz niemals vergißt?

6.
Dein Stern ist erloschen, 

verschwunden...
Der Laut dcine^ Stimme 

verklang.
Die Jahre mit dir waren — 

Stunden.
Sie währten ein Leben lang.
Ach, wer hat dein einziges 

Leben 
so plötzlich zerschlagen, 

zerschellt?
Ich traure und klage vergebens. 
Nichts ändert den Lauf dieser 

Welt...
Der Schnee fliegt wie winzige 

Sterne 
hinein in die dunkle Nacht...
Wer hat diese ewige Ferne 
des Abschieds für immer 

erdacht?!

DREISSIG Augenpaarc schauen 
auf mich. Blaue und braune. Graue 
und schwarze. Ich kerinc all diese Au
gen seil vier Jahren. Ich weiß, war
um Klawa Grischinas Pupillen strah
len. Die Eltern haben ihr das lang
entbehrte Klavier gekauft. Ich ver
stehe, warum Pctja Schmidts Ge
sicht verschlafen ist. Er hat gestern 
in der Schulbibliothek das zerlese- 
nc Buch „Die drei Musketiere" ge
liehen. Ich ahne, warum Jura Ko
tows Hände zittern und Sascha 
Schells Ohren sich ab und zu rö
ten. Und der schörien Lena Grusch- 
ko ist cs völlig gleichgültig, wor
um sich die beiden immer wieder 
raufen...

Sie sind noch klein, die Schüler 
der Klasse 5a. Sie sind erst elf 
oder zwölf Jahre alt. Doch sie 
wissen bereits, wie bei einem Kraft
zeug die Kupplung, das Schaltge
triebe und die Gelenkwelle funktio
nieren. Sie kaufen Schallplatten 
von Louis Armstrong und Ella 
Fitzgerald. Die Jungs tragen Je
ans. Manche Mädchen färben die 
Fingernägel. Aber sie sind alle 
noch Kinder. Zum Beispiel hören 
sic mir sehr gern zu, wenn ich ih
nen Märchen vorlese. Heute ist 
„Der Zwerg Nase" von Wilhelm 
Hauff an der Reihe. Plötzlich be
ginne ich beim Lesen an manchen 
Stellen im Buch zu stottern: 
„Söhnchen, Söhnchenl Also gefällt 
dir m-m-meine N-n-nase, meine 
schöne l-l-lange Nase? Sollst auch 
eine haben mitten im Gesicht bis 
übers Kinn herab.“

So was geschieht bei mir nicht 
selten. Ich stottere, wenn mich ir
gendwas zu beunruhigen beginnt, 
beispielsweise mich stört ein vor
lauter Schüler oder das leblose 
Licht der Leuchtstofflampen. Na
türlich merken auch jetzt die Schü
ler mein Stottern, aber sie denken, 
ich versuche damit das alte Weib 
darzustellcn, das den kleinen Ver
käufer Jakob anspricht. Jakob... Ja
scha... Ich fahre fort zu lesen, stot
tere aber nicht mehr. Ich habe 
verstanden, wer der Grund meiner 
plötzlichen Aufregung ist: Jascha 
Gartner. Er schaut starr ins Fen
ster. Und jetzt wandert sein Blick 
von der Tafel bis zur Decke lang
sam, unsicher, teilnahmslos. Ich le
se das Äiärchen weiter: „Endlich 
faßte er sich ein Herz, schlich sich 
hinter sic hin, legte traulich seine 
Hand auf ihren Arm und sprach: 
„Mütterchen, was fehlt dir? Bist 
du 'böse auf mich?" Die Frau 
wandte sich um nach ihm, fuhr 
aber mit einem Schrei des Entset
zens zurück. „Was willst du von 
mir, häßlicher Zwerg?!“ rief sie...

Ich sah Jaschas Augen blitzen. 
Sind sie naß? Also hört er sich 
doch das Alärchen an?

In der Pause kann ich ihn nir
gends finden. Nach der letzten 
Stunde geh ich ihm nach:

„Was fehlt dir, Jascha?"
Er schweigt.
„Die ganze Woche läßt du die 

Nase hängen. Was ist denn mit 
dir los, Zwerg Nase?“

Er lächelt gezwungen:
„Der Zwerg Nase war glückli

cher als ich..."
„Vielleicht kann ich dir helfen?" 
Er sagt leise:
„Niemand kann mir jetzt hel

fen...“
„Also du bist in die Klemme ge

raten? Warte auf mich in der Vor
halle! Ich komme gleich."

Wir gehen durch den Sladtpark. 
Ich lege die Hand auf seine Schul
ter:

„Möchtest du Eis?“
„Nein.“
Er weint.
„Sie... sie lassen sich scheiden... 

Papa und Mama... Der Vater fragt 
mich, mit wem ich bleibe. Die Mut
ter kommt abends an mein Bett 
und küßt mich. Und ich... Ich liebe 
doch die beiden! Die beiden...“

Wir setzen uns auf eine Bank. 
Sie steht neben vielen bunten Ka- 
russels, die sich alle um diese Zeit 
ohne Unterlaß drehen. Die Kinder 
freuen sich ausgelassen. Auch die 
Sonne scheint mit ihnen Karussell 
zu fahren. Die Kinderschar lacht 
sorgenlos und glücklich, und ne
ben mir sitzt ein trauriger Junge...

...Jakobs Eltern wohnten selten 
unseren Elternversammlungen bei. 
Der Mutter begegnete ich einmal 
auf der Straße. Sie war sichtlich 
nervös. Sie trommelte mit den Fin
gern auf den Henkel der Lederta
sche:

„Hat Jascha irgendwas ange-, 
stellt?"

„Das wäre nicht so schlimm.“
„Lernt er schlecht?"

„Er bleibt einer unserer Klassen
besten.“

„Was ist denn los?“
„Ihr Kind ist in gedrückter 

Stimmung.“
„Hal er Ihnen irgendwas erzählt? 

Sicher! Ja, in unserer Familie ist 
seit einem Jahr nicht alles glatt. 
Das liegt an der Schwiegermutter. 
Die Alte will mich mit dem Mann 
entzweien. In alles mischt sie sich 
ein. Es heißt, mein Mann sei unter 
den Pantoffel geraten. Entschuldi
gen Sie bitte, das Gespräch ist mir 
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unangenehm. Außerdem habe ich 
es eilig.“

Noch ein paar Wochen vergin
gen. Da geschah etwas Außerge
wöhnliches. Eines Tages kam Ja
scha nicht zur Schule. Er fehlte 
auch am nächsten Tag. Ich rief 
seinen Vater an. Der Tclefonanruf 
überraschte ihn.

„Das kann nicht wahr sein!“
„Doch."
„Wo treibt er sich denn herum? 

Na er kriegt gleich was ab! Üb
rigens... Vielleicht bin ich selbst 
daran schuld? Ja, ich habe ihn in 
der letzten Zeit ein bißchen ver
nachlässigt. Morgen kommt er in 
die Schule!"

Jascha kam auch am dritten Tag 
nicht. Nach dem Unterricht ging 
ich durch den Stadtpark und sah 
ihn neben den Karussells sitzen. 
Als ich ihm die Hand auf die 
Schulter legte, fuhr er vor Schreck 
auf:

„Ich dachte, das... wäre mein 
Vater.“

„Nein, das bin ich, dein Klassen
leiter. Ich verstehe dich, das Leben 
ist schwer. Aber bekanntlich scheint 
nach dem Gewitter die Sonne wie
der. Hör auf, Dummheiten zu trei
ben!"

Jascha schwieg. Dann sagie er 
leise:

„Ich habe einen Freund. Er 
wohnt in unserem Haus. Sein Va
ter ist gestorben. Und der Stiefva
ter ißt ein Säufer. Es geht meinem 
Freund schlecht... Ich will weder 
Mama noch Papa verlieren!"

„Darüber sprechen wir mit dir 
morgen in der Schule.“

Am nächsten Tag strahlte er 
über das ganze Gesicht:

„Alles ist wieder in Ordnung!“ 
„Nach dem Gewitter scheint die 

Sonne?"
„Ja!"
Das war im Herbst. Nun scheint 

die Frühlingssonne. Alles 'acht 
ringsumher. Und neben mir sitzt 
ein trauriger Junge...

Ich schweige, denn ich weiß 
wirklich nicht, was ich’da sagen 
soll. Ich müßte den Jungen ir
gendwie trösten, aber womit? Je
der Trost wäre eine plumpe Lüge. 
Eigentlich ist es schon Zeit, nach 
Hause zu gehen. Dort warten auf 
mich meine Frau und die Tochter.

„Ich will nicht nach Hause", 
sagt Jascha.

„Vielleicht begleitest du mich ins 
Warenhaus .Kinderwelt*? Mein 
Neffe hat morgen Geburtstag. Er 
wird -fünf Jahre alt. Könntest du 
mir raten, was wäre ihm da am be
sten zu kaufen? Ich möchte ihm 
was Interessantes schenken.“

Wir gehen durch die „Kinder
welt", bleiben an verschiedenen 
Verkaufstheken stehen und lächeln 
einander zu:

„Dieses Malbuch und die Bunt
stifte? Wie meinst du, Jascha?“

„Das ist zu einfach. Wie gefällt 
Ihnen jenes Stehaufmännchen?“

„O, nein, solch ein Spielzeug 
hat er bereits überholt. Aber war
te mal! Er hat ja Basteln gern

„Dann wird sich die Sache ma
chen! Kaufen wir dem Neffen ei
nen Steckstein-Baukasten!"

Endlich kaufen wir den Bauka
sten „Tu 144". Jascha lacht mich 
freudig an. Es scheint, der Kauf 
hätte in ihm einen jähen Stim
mungsschwung ausgelöst. Doch wir 
verlassen das Warenhaus, und sein 
Gesicht wird wieder traurig.

„Jascha, mein kleiner Neffe hat 
noch eine Leidenschaft!“ erinnere 
ich mich plötzlich.

„Wofür?" fragt er interesselos.

„Er ist ein Aquarianer! Viel
leicht kaufen wir ihm ein paar 
Goldfische?"

Im Zoogeschäft gibt cs keine Fi
sche, nbr irgendwelche kleinen 
Würmer als Fischfutfer. Jascha 
sagt mit vollständig unbeteiligtem 
Blick:

„Würmer schenkt man nicht."
Am Geschäft sehen wir plötzlich 

einen Mann. Er hält ein Konser
venglas in der Hand, wo zwei 
wlnkigc Zierfische rot und grün 
schimmern.

„Bitte, das sind PrachtbarbenF’, 
hebt der Mann das Glas. „Ich ge
be sie billig ab, obwohl das sehr 
seltene Fische sind."

Wären die Fische auch zehnmal 
so teuer, hätte ich um den Preis 
nicht gefeilscht. Denn Jascha lacht 
wieder! Er bewundert den Kauf:

„Die sind aber niedlich! Das ist 
besser als jedes Spielzeug. Das sind 
zwei Lebewesen!"

„Möchtest du diese Fische ge
schenkt bekommen? Zwei Geschen
ke an einem Tag können meinem 
Neffen den Kopf verdrehen."

„Nein!“ antwortet Jascha reso
lut.

Er gibt mir das Konservenglas 
zurück:

„Ich will kein Aquarium haben... 
In unserer Wohnung werden die 
Fische sterben..."

Ich verstehe ihn nicht:
„Kaum werden deine Eltern was 

dagegen haben.“
Wozu habe ich das gesagt?! Ja

schas Augen trüben sich wieder. 
Er schaut auf die Straßenuhr:

„Jetzt muß ich nach Hause. 
Wenn ich nicht rechtzeitig kom
me, kann dort irgendwas passie
ren..."

Eine halbe Stunde ist vergan
gen. Das Konservenglas habe ich 
längst einem lustigen blauäugigen 
Knirps geschenkt. Er hat ein 
Aquarium zu Hause. Ich stehe im
mer noch am Zoogeschäft. Ich 
denke nach. Welch ein hilfloses Ge
sicht hatte Jascha, als er Aufwie
dersehen sagte... Und wenn er 
jetzt wieder weint? Noch eine 
halbe Stunde vergeht. Ich drücke 
auf den Knopf an der Tür. • Im 
Türrahmen steht eine alte Frau. 
Sic lächelt:

„Bitte schön! Treten Sie ein! 
Wir sind so froh, daß Sic gekom
men sind! Ich habe sofort erraten. 
Sic sind Jaschas Lehrer!“

„Aber sie haben mich doch nie 
gesehen..."

„Doch. Auf einem Foto. Sie sind 
dort mit der ganzen Klasse aufge
nommen.“

Jascha steht im Korridor. 
Als er mich sieht, wird sein 
Gesicht blaß. Langsam hänge ich 
den Mantel ab:

„Draußen ist immer noch schö
nes Wetter.“ Mein Schüler versteht 
mich sofort. Die Eingangstür geht 
hinter ihm leise zu. Warum bin ich 
so aufgeregt? Meine Hände zittern 
leicht. Ich bemühe mich, nicht zu 
stottern:

„Guten Tag! Ich bin gekommen, 
weil cs um Jascha wieder schlecht 
steht.“

„Schlechte Noten?" fragt der Va
ter. Die Mutter raucht am Fenster:

„Höre auf, dich zu verstellen, 
Papachen! Du weißt ja ganz ge
nau, worum es geht!"

„Es liegt alles an dir, Mama
chen!"- entgegnet der Mann.

„Der arme Junge!" seufzt die 
alte Frau auf. „Das Kind ist ins 
Kreuzfeuer des Familienzwistes ge
raten. Kann es denn was Schlim
meres geben? Ich habe mein Dorf
haus verkauft, um hier in der Stadt 
zu leben und den Kleinen aufzu
ziehen. So wollten es diese zwei 
Menschen. Ich bekam einen Brief 
nach dem anderen. Man brauchte 
mich damals. Und jetzt, wo der 
Junge keine Pflegerin mehr 
braucht, wird man aus dem Hause 
verdrängt, aufs Pflaster gesetzt? 
Gebt mir mein Geld zurück, das 
ich gebracht habe, und ich fahre 
fort, fort aus euerem Leben!“ 

„Beruhige dich, Mama!“ bcfihlt 
der Sohn. „Wir sind doch . da 
nicht unter sechs Augen. Das gan
ze ist nicht so schlimm, lieber Leh
rer! Eine banale Geschichte! Als 
ein Mann werden sic mich wohl 
verstehen. Die Frauen in meinem 
Haus sind manchmal nerven
schwach. Den Konflikt zwischen ih
nen werde ich mit der Zeit schlich
ten, obwohl irgendwer von den 
Klassikern seinerzeit sagte, daß ein 
Konflikt zwischen zwei Frauen aus
weglos sei." Er lacht über das gan
ze Gesicht. Er sieht kraftstrotzend 
aus. Das bringt mich aus der Fas
sung, doch ich versuche mit be
herrschter Stimme zu sprechen:

„Jascha weint während des Un
terrichts. Er spielt mit n-n-nieman- 
dem in den Pausen. Versteht ihr 
denn nicht, was cs bedeutet, wenn 
das Kind 1-Pleidet?!“

Djc Gartners sitzen am Tisch 
und schweigen.

„Sie verlieren allmählich das 
eigene Kind. Jakob lernt immer 
schlechter. Früher war er ein stiller 
Junge. Heute kann er während der 
Stunde solche Frechheiten dem 
Lehrer sagen, daß sich die ganze 
Klasse seiner schämt. Noch ein 
bißchen und da raucht er auf der 
Toilette und zersplittert die Fen
sterscheiben des Lehrcrzimmersl"

Die Gartners sagen kein Wort. 
Niemand schaut mich an. Alle star
ren auf den Tisch. Eine schwer 
überbrückbare Kluft trennt zwei 
Frauen in dieser geräumigen Drei
zimmer-Wohnung. Eine boshafte 
Unverträglichkeit hängt in der 
Luft...

„Sie führen Krieg“, fahre ich 
fort. „Und der Krieg zieht be
kanntlich die Grausamkeit groß. 
Ich werde mich kaum wundern, 
wenn ihr lieber Junge morgen 
plötzlich die grausame Lust hat. 
seine Nächsten zu quälen, ja er 
wird sich an seinen Ellern grau
sam rächen!“ Die Mutter klopft 
nervös mit den Fingern auf den 
Tisch:

„Schrecklich. Kann denn wirklich 
so was geschehen? Ich habe daran 
nie gedacht..."

„Wenn wir zu denken beginnen, 
dann ist es gewöhnlich zu spät", 
seufzt die alte Frau auf. „Köpf
chen, Köpfchen muß man haben!"

Ich zieh' den Mantel an. Ich ma
che das hastig. Ich sage nur noch 
zwei Sätze:

„Unter euch drei erwachsenen 
Menschen fühlt sjch das einzige 
Kind einsam. Also Jaschas Schick
sal hängt von euch ab!“

Ich geh' zur Tür, ohne mich zu 
verabschieden. Hab ich Jascha ein 
bißchen geholfen? Kann man da in 
solch einer Situation dem Kind 
behilflich sein? Das letzte, was 
ich sehe, ist das Gesicht des Va
ters. Er lacht nicht.

Seine Wangen sind fahl wie bei 
einem Säufer. Sein Kinn zittert. 
Vielleicht habe ich des Guten zu
viel getan? Bin ich nicht zu weit 
gegangen? Jaschas Vater sieht 
jetzt gar nicht kraftstrotzend aus... 
Im Hof unter einem pilzförmigen 
Schutzdach sitzt mein Jascha. Es 
nieselt.

„Jascha!“ sage ich, „kannst du 
noch eine halbe Stunde unter die
ser Pilzhaube aushalten? Laß dei
ne Eltern und die Oma über das 
Ganze ein bißchen nachdenken! 
Hat es geregnet? Aber das Gewit
ter bei dir zu Hause ist vorbei. 
Ich schwöre es dir bei der Maison
ne, die in einer halben Stunde am 
Himmel erscheint! Die Sonne bleibt 
doch das Zentrum des Weltalls!“

Zu Hause lege ich den „Tu 144“- 
Baukasten auf den Tisch. Der 
Kopf tut mir weh. Ich schlucke ei
ne Pille Aspirin.

Meine Frau kommt aus der Kü
che:

„Was ist denn das, mein Schatz? 
Für wen hast du das gekauft? Für 
unser Töchterchen? Irrachen, komm 
mal her! Dein Papa möchte von 
nun an einen Ingenieur erziehen. 
Sei auf der Hut! Der Papa meint, 
du wärst ein Junge."

„Ich will kein Ingenieuer sein!" 
schreit mein vierjähriges Töchter
chen. „Ich will zu einer Verkäufe
rin im Warenhaus werden und 
Spielzeug verkaufen. Das ist lusti
ger!“

Ich lächele schwach:
„Gestern wolltest du doch Stra

ßenkehrerin werden, nicht?"
„Ja, aber das war gestern..."
Gewöhnlich gehe ich in die 

„Kinderwelt" nur mit meiner Klei
nen, nur mit ihr. Ich kaufe Ge
schenke nur für sic, für mein einzi
ges Kind. Denn ich habe ja, keinen 
Neffen.

Willi 
WEIDE Arrestant
„Mörtel!" raunzte Wolodjka hei

ser von der Mauer hinab den Take
ler an, und ließ noch paar derbe 
Wörtchen folgen. Der saumselige 
Takeler schüttelte vor Bewunde
rung seinen Wuschelkopf, rannte 
schleunigst zum Mörlelkübel und 
befestigte ihn am Haken.

Nach zehn Minuten ertönte Wo- 
lodjkas Befehl:

„Ziegel!“
Diesmal bedurfte es keines wei

teren Kommentars. Der Takeler 
hatte schon kapiert, mit wem er 
es da zu tun hatte.

Arbeitswut hatte Wolodjka er
faßt. Seine Hände, sein ganzes 
Wesen verlangten nach Arbeit, um 
die Gitteren Gedanken an seinen 
mißratenen jüngeren Bruder, an 
die blöde Arrestantenlage, in die 
er um seines Bruders willen gera
ten war, zu verscheuchen. Und 
auch das verweinte Gesicht der 
Mutter, die ihn bis zur Pforte be
gleitet hatte, drängte sich nicht 
mehr vor in seinem Gedächtnis. 
Als ob es überhaupt keinen Schand
fleck mehr gab durch *das, was ge
sehenen war. Wenngleich es ein 
bewußter Schritt von ihm gewesen 
war, das Vergehen, das er freiwil
lig auf sich genommen hatte, legte 
sich doch als Schimpf und Schan
de auf sein Elternhaus. 

„Mörtel!" rief Wolodjka noch
mals, ohne hinunterzublicken. 
„Mörtel, du Trotlell"

Aber niemand antwortete. Er
sah sich allein an der Mauer sie-
—-------
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hen. Nur der freie Berufsmaurer 
trat irgendwie verlegen wie schuld
bewußt von einem Bein aufs ande
re.

„Mittagspause, lieber Genosse", 
erklärte er schüchtern.

Das Mittagessen für die Sträflin
ge war direkt zum Bauobjekt ge
bracht worden. In Thermosflaschen, 
die Onkel Perschin schon immer 
als Tara zu diesem Zweck verwen
dete. Außer der ihnen zustehenden 
Diätration erhielten alle Maurer 
noch zu je einem Napf mit Buch
weizengrütze und Fleisch.

„Ist ‘ne schwere Kopfarbeit", er
klärte Onkel Perschin, „kann nicht 
jeder. Wer will noch?"

Stschupinis Alfonses Josef mach
te sich auch über die Zugabe her, 
trank ein Glas Kompott nach und 
wandte sich dann an den Haupt
feldwebel, dessen Charakter er in 
allen Einzelheiten kannte, ob das 
Prinzip vorfristiger Entlassung 
sich auch auf die für Rowdytum 
zu 15 Tagen Verurteilten erstrecke, 
wenn sie Wunder von Arbeitstaten 
vollbrächten?

Indem er sich die ausführliche 
Antwort Onkel Perschins anhörte, 
schielte er vielsagend zu Wolodjka 
hin.

Nach dem Mittagessen ging's wie
der los. Zu viert wurde, die Seiten
mauer aulgeführt. Wolodjka und 
der Berufsmaurer setzten ihre Ar
beit ân der rechten Mauer fort. 
Stschupinis Alfonses Josef spuck
te nun von oben auf die Schweißer 
und bemühte sich dabei, die Elek- 
trödenblitzer zu treffen.

Di? Seilenwand murrte, mit dem 

von Wolodjka angegebenen Tempo 
nicht zurechlkommend, begann zu 
schimpfen und ihm mit Aussper
rung zu drohen. Wolodjka aber, 
der schon wieder Geschmack an 
der Arbeit gefunden halle, legte 
lös, daß ihm das Herz im Leibe 
hüpfte.

Plötzlich hielt er inne. Von un
ten riefen die beiden Schweißer 
ihm etwas zu und drohten mit den 
Fäusten. Er wandle sich um und 
erblickte hinter seinem Rücken den 

»„Profi-Bummelanten", der sich die 
Zeit damit vertrieb, mit kleinen 
Steinchen nach den Augenschilden 
der Schweißer zu schmeißen.

„Genau auf die Birnel" froh
lockte er nach jedem Treffer, „auf 
die Birne!“

Wolodjka riß den von Alkohol 
und systematischer Unterernäh
rung geschwächten „Profi-Bumme
lanten" wie ein Spielzeug in die 
Höhe und schleuderte Ihn auf einen 
Sandhaufen hinab.

„Stör hier nicht!"
Alfonses Josef brüllte während 

des unliebsamen Flugs wie am 
Spieß und stieß nun, glücklich ge
landet, die gräßlichsten Flüche 
aus, ergriff eine in der Nähe lie
gende Brechstange und stürzte 
hinauf. Totschlägen wollte er ihn, 
den Beleidlgerl Die Arbeit stopple. 
Aus dem Bauleiterhäuschen rannte 
in schwerem Trab Onkel Perschin 
heraus, mit seinem Schweinspfeif
chen schrille Pfiffe ausstoßend. Ihm 
zu Hilfe kamen der Arbeitsverlei- 
ler und der Obermeister herange
sprungen. Doch es war schon zu 
spät.

Sie hatten das Objekt noch nicht 
erreicht, als Stschupinis Alfonses 
Josef schon wieder über der Tiefe 
hing, seinen vom liederlichen Le
ben ausgemergelten Körper auf
bäumend und windend.

„Wirst du arbeiten?“ fragte ihn 
Wolodjka.

„Von der Arbeit krepieren die 
Pfcrdel“ erwiderte der „Proli-Bum- 
melant" gehässig. Er hatte kapiert, 
wenn Verhandlungen begannen, 
war der Tod noch hinter allen Ber
gen.

„Und du wirst ohne Arbeit ver
recken!“ präzisierte Wolodjka. 
„Also, wirst du arbeiten oder 
nicht?!"

„Die Arbeit läuft einem nicht 
davon, kann noch ein Jahrhundert 
warten“, antwortete Josef bissig.

„Ich zähle bis drei", mahnte Wo
lodjka, „wenn du nicht schwörst, 
daß du arbeiten wirst, fliegst du 
hinunter, und nicht auf den Sand, 
sondern auf den Schotter!"

Der „Profi-Bummelant" erblickte 
drei Meter unter sich einen Hau
fen von spitzen scharfen Schotter
steinen, so daß sich bis in die Tie
fen seines Verdauungstrakts, der 
noch angcfüllt war von der nicht 
ehrlich verschlungenen Zusatzrati
on, eisige Kälte schlich.

„Eins", zählte Wolodjka.
„Halt, vor drei nicht loslassen", 

stellte seine Bedingung der „Profi- 
Bummelant . „Ich muß es mir über
legen."

„Zwei“, sagte Wolodjka und 
schwenkte den „Profi-Bummelan
ten“ ein wenig in der Luft hin und 
her.

„Erst nach drei", beharrte der 
„Proli-Bummelant".

„Drei", sagte Wolodjka.
„Ich schwöre", brüllte im selben 

Augenblick Alfonses Josef, und 
Wolodjka stellte ihn gleich darauf 
zurück aufs Baugerüst.

„Wenn du geflunkert hast, werf 
ich dich sowieso runter", versprach 
Wolodjka. „Wirst randalieren, fliegst 
auch runter. Und überhaupt, hör 
doch auf mit deinen Albernheiten. 
„Weißt es wohl nicht, ich kann ’ne 
Stute auf den Rücken hochnehmen.“

„Hättesl's früher sagen sollen", 
fuhr der „Profi-Bummelant" auf.

„Such mal nicht mit jedem Streit. 
Dich kann man je wegblasen. Also 
dalli!"

„Das Ei will's Huhn lehren", wi
dersprach Alfonses Josef und stieß 
eine Verwünschung aus. „Du hast 
ja auch was ausgefressen, für ein 
ehrbares Leben wärst sicher nicht in 
den Knast geraten."

„Hab* was verbrochen, drum bin 
ich da", erwiderte Wolodjka klein
laut.

„Und willst nun deine Schuld 
durch ehrliche Arbeit sühnen!", 
triumphierte der „Profi-Bummel
ant".

Onkel Perschin, der sich zusam
men mit dem Arbeitsverteiler und 
dem Obermeister wohlweislich in 
Reserve gehalten hatte, stellte fest: 
das war ein Scherz von Alfonsos 
Josef, einfach ein Scherz!

Alfonses Josef konnte sich's aber 
nicht verkneifen, mit einem Seiten
blick auf Onkel Perschin seinen 
letzten Trumpf auszuspielen; er 
wolle ihm geraten haben, den Gc- 
richtsorganen, die für Bubenstrei
che Strafen ausleilten, auszurich- 
’ten, daß das Gesetz nicht für Blö
de geschrieben sei. Da sie aber die
se Tatsache ignorierten, könnten 
sich auf den Stoßbaustellen der 
Volkswirtschaft allerhand unvorher
gesehene Umstände ergeben. Zu er
läutern, was das für Umstände sein 
sollten, lehnte er aber kategorisch 
ab.

Aber nichtsdestoweniger arbeite
te Stschupiniè Alfonses Josef von 

nun an und bis zum Ende seines 
Aufenthalts in der Häftlingsanstalt 
zusammen mit Wolodjka und dem 
freien Berufsmaurcr am Bau.

Über das weitere Schicksal, des 
ehemaligen „Profi-Bummelanten" 
ist nichts Genaueres bekannt. Es 
soll aber dem Hörensagen nach sein 
letztes Absitzen im Knast gewesen 
sein.

7
Der kleine Satan empfing Wo

lodjka am Tor der Strafanstalt. Er 
hatte sich in der Zeil etwas ver
rechnet und wartete nun schon eme 
ganze Nacht und den ganzen Tag 
im Gebüsch am Rand des Rayon
zentrums ohne einer Kopeke Geld, 
ohne ein Stück Brot. Aber ohne Wo
lodjka wollte er nicht heimkehren, 
sogar wenn der Himmel auf ihn 
cinstürzen sollte! Bis zum letzten 
Examen waren ihm rund sechsund
zwanzig Stunden geblieben. Endlich 
schritt Wolodjka durchs Tor.

Sic warteten am Wegrand, um 
per Anhalter nach Bachmutka zu 
fahren, wohin, wie cs hieß, wegen 
Bestechlichkeit der Fahrer kein Li
nienbus mehr geschickt wurde. Und 
der kleine Satan, der eigentlich 
überhaupt kein Satan war, son
dern Wolodjkas jüngerer Bruder, 
suchte dem älteren nun schon zum 
zehnten Mal zu erklären, daß er zu 
den Kühen auf dem Dach ja keiner
lei Beziehung gehabt hätte, daß er 
in jener Nacht (er wohnte im 
Sowchosinlernat, 10 Kilometer von 
Bachmutka entfernt, wo es nur ei
ne Grundschule gab) bei seinem 
Freund geschlafen habe und Wa
dims Eltern sein Alibi( genau so 
sagte er: Alibi!) bestätigen könn
ten. Das wäre doch ganz einfach 
gewesen.

„Ich Ajveiß alles", unterbrach Wo
lodjka seinen Bruder traurig, als 

der. gequält vom Schweigen Wo
lodjkas, von neuem seine Beichte 
wiederholen wollte. „Ich weiß al
les. Und genug davon. Schluß da
mit, ein für allemal!"

„Aber warum hast du denn 
dann...“, fragte der kleine Satan, 
vor Überraschung stotternd.

„Ach, was ist da schon nicht zu 
verstehen!“ Unwillkürlich kniff 
Wolodjka die Augen vor den in der 
Sonne unerträglich glitzernden 
Schneekuppen der in den Himmel 
ragenden Bergkuppen zusammen. 
„Dir stehen deine Abschlußprüfun
gen bevor, eine nach der anderen. 
Das Abschlußzeugnis ist eine ern
ste Sache. Man hätte dich in die 
Miliz geschleppt, dein Alibi ge
prüft. Eine zusätzliche Nervenbe
lastung für dich. Und, wer weiß, 
was für eine Charakteristik man dir 
ausgestellt hätte und was da noch 
zutage kommen könnte! Du warst 
ja... rein zufällig nicht dabeige- 
wesen, oder?“

„Ja“, sagte der kleine Satan zer
knirscht.

„Das ist's eben. Sidras hätte nach 
deinem Alibi nachgeforscht und wä
re dabei vielleicht auf was an
deres gestoßen. Hast ja schon so 
manches ausgefressen, reich ist 
deine Biograpnie an Laushubenstrci- 
chen. Drum hab ich's auf mich ge
nommen, auf jeden Fall, für alles 
auf einmal. Kapierst du's nun?"

„Ich kapier's schon!“
Der kleine Satan biß die Zähne 

aufeinander, um den Kloß in der 
Kehle hinunterzuwürgen und nicht 
loszuheulen vor lauter Haß gegen 
sich selbst.

8
Nein, er ergraute nicht, wie dies 

in abgeschmackten sentimentalen 
Romanen so gern beschrieben wird.

Er war in wenigen Stunden ein 
erwachsener Mensch geworden.
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Briefe an die
Trenndschaff

ForHührer 
der Traditionen

Die Arbeitserziehung der Jugend 
ist-eihe der Formen der politischen 
Massenarbeit im Sowchos „Putin- 
zewski“, Rayon Syrjanowski. Die 
Administration, die Partei-, die Gc- 
werkschafts- und die Komsomolor
ganisation des Betriebs streben im
mer eine Festigung der Zusammen
arbeit mit der Schule an. Die Schü
lerproduktionsbrigade zählt zu den 
besten im Rayon. Man bemüht sich 
um die Berufsberatung der örtli
chen- Schüler sowie auch darum, 
ihnen weitverbreitete Berufe beizu
bringen. Viele Absolventen der 
Schule werden zum Studium an 
landwirtschaftlichen Hoch- und Be
rufsschulen delegiert. Die Admini
stration stiftete einen Geldfonds 
für die aus dem Armeedienst heim
kehrenden Soldaten. Jungen Fami
lien-werden in erster Linie komfor
table Wohnungen zugewiesen. Am 
Vorabend des Jahres 1983 feierten 
dreizehn Familien Einzug in neue 
Wohnungen.

All das begünstigt das Enlslc- 
hcfi~neuer Arbeitsdynastien und er
höht ihre Autorität. Weit über die 
Grenzen des Betriebs sind die Me
chanisatoren- und Imkerdynastien 
Gottfried, Beloussow', Kirjanow, 
Kunakbajcw, Lotowych und Herr- 
lcin bekannt.

Pjotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

In jedes Haus 
kommen

In unserem Kolchos „Trudowik". 
Rayon Kurdai. gibt es vier Biblio
theken, die 2 700 Leser umfassen. 
Jeder zweite Einwohner unseres 
Dorfes ist Leser. Jährlich werden 
etwa 25 000 Bücher ausgeliehen.

Die Zentralbibliothek des Kolchos 
befindet sich im großen, hellen und 
bequemen Gebäude des Kulturhau
ses. Hier gibt cs Bücher, Zeit
schriften und Zeitungen in russi
scher, kasachischer und deutscher 
Sprache. Die Bibliothek ist sehr 
schön eingerichtet. Viel Kräfte 
widmet die Leiterin der Bibliothek, 
Kommunistin Nina Kotschetkowa, 
der Ausgestaltung des Raumes. Be
merkenswert ist, daß diese leiden
schaftlichen Bücherfreundin in unse
rem Dorf aufgewachsen ist. Hier bc: 
endete sic die Schule, hier begann sie 
ihre Berufstätigkeit.

Alle vier Bibliotheken arbeiten 
eng zusammen. Jede hat auch ihre 
Aktivisten. Zu ihnen gehören Leh
rer, Mediziner, Spezialisten der 
Landwirtschaft. Sie helfen bei der 
Organisierung von Leserkonferen
zen und Buchbesprechungen.

Adolf BOXLER 
Gebiet Dshambul

Mit dem Sport 
befreundet

Schon mehrere Jahre steht den 
Arbeitern der Vereinigung „Raysel- 
chostechnika“ in Martuk ein spe
zielles Industriewarengeschäft zur 
V erfügung, über das sie des Lobes 
voll sind.

Über 10 Jahre arbeitet in diesem 
Geschäft die Verkäuferin Alfija 
Nasmutdinowa. Ihr Beruf verlangt 
Aufmerksamkeit, Höflichkeit und 
Ehrlichkeit gegenüber den Kunden 
sowie ihre schnelle und geschickte 
Betreuung. All diese Eigenschaften 
besitzt die Verkäuferin Alfija Nas
mutdinowa. Im Kundenbuch kann 
man viele Danksagungen lesen, die 
an ihre Adresse gerichtet sind. Den 
Jahresplan des Warenumsatzes für 
1982 hat Alfija mit 112 Prozent er
füllt.

Alfija Nasmutdinowa ist aber 
nicht nur,eine gute Verkäuferin, 
sondern auch eine gute Sportlerin. 
Mehr als 18 Jahre treibt sie Skisport 
und ' Leichtathletik. So belegte sic 
während der Winterspartakiade 1982 
zusammen mit ihren drei Söhnen 
den ersten Platz im Schilauf. Im 
Weitlaüf wurde sie auch mehrmals 
Siegerin unter den Frauen. Der 
Sport- rüstet Alfija mit neuen Kräf
ten, mit Gesundheit und guter Stim
mung für die weitere berufliche Tä
tigkeit aus.

Alexander QUINDT
I Gebiet Aktjubinsk

Katjas Politik
's Katja un ihr Heinrich wäre 

wie zwaa Tcibjer ufenanner. Wanns 
Katie dr Morjend uf die Farm 
mußt, is aach dr Heinrich im aller 
Früh ufgestiege un hots begleit. 
Bis saa Fraa \ 'n dr Arwcit h.aam- 
kam, hatt'r gekocht un mit dr Kin- 
ner alles scliöli ufgerahmt. Noch'rn 
Morjendcssc hotm s Kat je so 
haamlichcr weise n Kuß gewe un 
saat:

„Glück un Erfolg uf dr Arwcit..."
Dr Heinrich hot geschmunzelt, 

dann warom, an Arweitserfolgc 
bot's bei dem net gefehlt. Er war n 
geehrte Traktorist un aach'n recht 
tiftlicher Mann. Wann wurom s 
Gschäft net gung, hot* s gehaaße: 
„Do muß dr Heinrich bei!"

.Sunst mußt mr'm Heinrich jedes 
Wort abkaafe, wann awr dr Root 
vun Weibsleit war, wußfr immer 
was Interessantes vun saa Katje1 
zy vrzählc. Uf ohmol war dr 
Heinrich wie ausgewechselt. Saa 

. Lejbje is immer dinner worre un 
vun Weisbilder wollt'r gar nix mehr 
höre.

Dr Jagor Iwantsch, was unser 
Brigadier is, hot'n gefroogt:

. „Was is mit dir los, Heinrich? Laafst 
rom, wie e vrluust Hinkel, Mit mir 
kannste vun dr Färb spreche."

+,Mir is e groß Unglück passiert; 
's Katje hot mich net mehr gern",

Wer sonst, wenn nicht ich?
In den letzten Jahren überschüt

ten die Dramatiker die Theater mit 
Bühnenstücken zur sogenannten 
Produktionsthematik-. Auch bei uns 
im Kustanaier Gcbietsthcater ist es 
der Fall. Jetzt steht auf dein Spiel
plan das neue Bühnenstück von 
Juri Makarow „Er war nicht mit 
dabei..."

Das Problem, das in der neuen 
Aufführung behandelt wird, ist 
sehr wichtig — cs gehl hier um die 
entscheidende Wahl im Leben ei
nes Menschen, um seine Arbeit, um 
das Verhalten zwischen den Men
schen und schließlich um die kom
munistische Moral.

Nicht zufällig fiel die Wahl auf 
dieses Stück — in letzter Zeit be
müht sich das Theater auf leichte 
Untcrhaltungsslücke zu verzichten. 
Ist das Theater doch ein ideolo
gischer Kämpferi Für das Theater 
ist das Thema des Staatsbewuüt- 
seins des Menschen sehr interes
sant. Makarows Werk gehört zu 
den neuen Stücken mit Produktions
thematik, wo der Mensch nicht nur 
in seiner Arbeitssphäre, sondern 
auch mit seinen moralisch-ethi
schen Problemen gezeigt wird.

Der Chefregisseur Boris Afizinski 
hat seine Inszenierung sehr wahr
heitsgetreu gestaltet. Er versucht, 
das Leben allseitig zu zeigen und 
die „wunden" Stellen des heutigen 
Tages bloßzustellen.

Der Bühnenautor und der Regis
seur adressieren ihr Werk an die 
Jugend, weil sie doch die Proble
me zu lösen hat, mit denen der 
Hauptheld Sergej Netschajew 
(Sergei Atotschalow) konfrontiert 
wird. Auch an die ältere Genera
tion, damit sie einmal auf ihr Le
ben zurückblicken kann, um zu 
prüfen, wem sie ihr Lebenswerk 
überlasse. Er ist an uns alle ad
ressiert, damit wir einmal uns über 
unser eigenes Leben Gedanken ma
chen.

Auf der Bühne sehen wir eine 
lebensechte und typische Situation. 
Die moralischen Konflikte entste
hen bei der täglichen ununterbro
chenen Arbeit. Die Suche nach ei
nem richtigen reinen Ton führte zu 
einem einfachen Spiel ohne jegli
chen Bühneneffekt, und dennoch 
wirkt die Aufführung emotionell 
und sehr zutreffend.

Meines Erachtens ist dem Regis
seur und der Bühnenbildnerin Si
naida Terechowa die künstlerische 
Ausstattung sehr gut gelungen. Die 
Bühne ist mit zahlreichen gleichen 
Türen bestellt. In welche Tür soll 
man hineingehen und aus welcher 
hcrauskommen, wo ist der Weg aus 
diesen) Labyrinth? Das ist der Sinn 
der originellen Bühnenausstat
tung. Es sind so viele Türen, daß 
sie die ganze Bühne einnchmen. 
Die Aufführung wird ohne den 
üblichen Vorhang gespielt. Als ich 
den Saal betrat, mußte ich stau
nen, wo denn eigentlich die Schau
spieler spielen werden. Aber im 
Laufe des Spiels bewegen sich die 
Türen und bilden einen Spielplatz 
für den jeweiligen Aufzug. Es ist 
wirklich erstaunlich, wie genau 
wir lins bald ein Kabinett, bald ei
ne Wohnung, ein Treppenhaus und 
sogar eine Straße vorstellen. Mehr 
noch, die Türen verwandeln sich in 
Autos, und sogar in einen Obelis
ken.

Mag sein, daß die Anwesenheit 
der Türen gar nicht so originell 
ist, aber schon die exakte Bewe
gung der Türen wirkt an sich ver
blüffend. Indem die Türen sich in 
verschiedenen Richtungen und mit

„Internationales Buch“ 1983
Mehr als 1 500 Ausstellungen 

‘wird Unionsvereinigung „Mcshdu- 
narodnaja Kniga" (Internationales 
Buch) 1983 veranstalten. Das teil
te ihr Generaldirektor Juri Leo
now mit. In einem TASS-lnterview 
sagte er: „Die Tätigkeit unserer 
Vereinigung manifestiert das grobe 
Interesse der Leserschaft vieler 
Länder für die sowjetische Litera
tur, Musik und Kunst. Wir unterhal
ten geschäftliche Kontakte mit 
mehr als I 000 Firmen des Auslan
des. Außerdem arbeiten wir mit 
Kunstmuseen und Gemäldegalerien 
in 140 Ländern zusammen." 

saat dr Heinrich.
„Ich will dich gebitt hun! Host 

du aach Beweise?"
„Mehr wie genung.“
„No, dann raus mol drmit".
„Sieht'r, früher hots Katje im

mer knuspriger Gänsebrote un so 
tciflisch gute Krautheweklöß ge
kocht. Aach Riwelkuche, Schnitz
supp un e Schnäpsje gobs jeden 
Smiiiiag. Un in dr Kist hat'sc im
mer vun dr beste Paprosse vor 
mich vrsteckelt."

„Un jetz kochl'sc weil net mehr?"
„Warom, sie kocht aach jetz, awr 

lauter Schlamperzeuch, und vun 
Paprosse un Schnaps will'se gar 
nix mehr höre."

„Is'se wohl aach grob mit'r?“
„Naoborot: sic schwänzelt noch 

ärjer um mich rom als wie früher."
Jetzt war awr beim Jagor 

Iwantsch dr Vrstand unnerm 
Schnepper all.

*Ja, ja, die Weibsleit hawe's faust
dick hinner dr Ohre. Dr Teiwl kann 
wisse, was die im Owcrstübje 
führe', docht dr Brigadier. Dann 
saa fr iwer'n Heinrich:

„Wann'de nix drgege host, nemni 
ich*n Halwe un komm heil Owend 
hin. Do muß doch was gemach! 
werrc, net wohr?"

Wie's zweite Gläsje g'stllpt war, 
saat dr Jagor Iwantsch: 

verschiedener Geschwindigkeit be
wegen, treiben sie die Schauspieler 
zum Laufen an, dann drohen sic, 
sie anzufahren. Jedesmal, wenn 
die Tür sich bewegt, hört man die 
Schreibmaschine klappern, und man 
glaubt, die Seiten des Notizblocks 
des Korrespondenten (im Bühnen
stück gibt cs einen) rascheln zu hö
ren. Es soll die Wendungen im Le
ben versinnbildlichen.

Im Block des Korrespondenten 
(Wladimir Grischanin) sammeln 
sich Tatsachen aus dem Leben des 
Betriebs an, in dem unser Held 
Sergej Netschajew arbeitet. Er ist 
jung, schön gebaut, stark, freund
lich, alle lieben ihn, und er liebt al
le. Am Anfang der Aufführung se
hen wir unseren Helden als einen 
Menschen, der sich der im Betrieb 
cingcfühclen Ordnung teilnahmslos 
fügt. Am Schluß sehen wir ihn 
ganz anders. Netschajew ist einem 
offenen Kampf gegen die verknö
cherten Arbeitsmethoden des Direk
tors Ponarin gewachsen.

Die Rolle des Direktors Ponarin 
— des „wunden" Punkts unserer 
Gegenwart — spielt der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR 
Wjatschcslaw Kolpakow. Er stellt 
ihn als einen Menschen dar, der sei
nes Wertes bewußt ist und sich auf 
seinem Platz sehr sicher fühlt.- Er 
spielt Demokratie, weiß, wie und 
mit wem er sprechen soll. Kolpa
kows Held glaubt aufrichtig, daß 
sein Leitungsstil der einzig richti
ge sei. Dadurch verstärken 

sich die Auseinandersetzun
gen zwischen dem Alten und dem 
Neuen. Sehr überzeugend wirkt die 
Szene, in der Direktor Ponarin un
serem Helden Netschajew klarzu
machen versucht, die Rolle des Di
rektors bestehe darin, eine ideelle 
Vorstellung mit Realität zu verein
baren. Er selbst versteht es ganz 
gut — den Plan bei einer metallauf
wendigen Produktion praktisch oh
ne Metall zu erfüllen, Strom bei 
äußerstem Strommangel zu spa
ren, Qualität zu erreichen, wo es 
nicht einmal um Quantität gehen 
darf. Gehl er da nicht einen zu 
leichten Weg? Verliert er dabei sei
ne menschlichen Züge nicht? Diese 
Fragen richtet an ihn das ganze 
Stück.

Wichtig sind auch die Beziehun
gen zwischen Sergej und seiner 
Frau (Raissa Poluchina). Es gibt 
in der Aufführung eine Szene, wo 
Sergej sich beschuldigt, daß ihm

Eine Szene aus der neuen Aufführung: Sergej Motschalow als Sergej 
Netschajew, Swetlana Worobjowa als Mutter und Wladimir Burljajew als 
Vater.

Fruchtbare Kontakte entwickelt 
„Meshdunarodnaja Kniga" mit 
Buchvertriebs- und Buchverlagsan- 
stalten der sozialistischen Länder. 
Zu ständigen Partnern der Ver
einigung gehören auch solche be
kannten Firmen, wie „Central 
Books" (Großbritannien), „Impor- 
icd Publikations (USA), „Les Livres 
Etrangcres" (Frankreich), „Brük- 
kcn-Verlag" (BRD), „Modern age 
Establishmet" (Ägypten).

.AYir hoffen, daß sich die bereits 
traditionell gewordene internationa
le Buchmesse von Moskau zu ei
nem bedeutungsvollen Ereignis des 
Jahres gestalten wird. Sie findet

Zum Schmunzeln, Lachen und ...Nachdenken
„Katje, du host woll's Kochbuch 

vrJorc?"
„Warom?"
„Ei, wann ich früher bei eich 

war, haste Speck un Eier in dr 
Pani), un jetz tischste uns lauter 
mager Wese uf. 's fehlt woll an 
Geld, weil* de mit'm Panncgfriff 
schmälzt?'*

„Aach Golt, was Ihr do vor'n 
Root halt. Ich un dr Heinrich kenn
te uns e .Wolge* kaufe.**

„Desto schlimmer. Willst woll 
da Mann uf dr Hund brenge? Sichst 
woll net, daß'r immer dinner 
werd."

„Des soll grad so sinn. Do is 
Politik drbei."

„Wos wer des vor'c Politik? Es
se und Trinke halt doch Leib und 
Seel zusamme."

„Awr mit Moß un Ziel. Dem 
Heinrich saa Mage vrdaut Schuh
nägel. Wann ich dem aach noch al
lerhand knusprich Wese un Schnaps 
uftisch, is*r dran wie'n Hund. Der 
soll sich net knippeidick fresse, 
•laß ich länger an ihm hab, dann ich 
lieb'n doch so arich. Un in dr 
Dokterbücher steht..."

„Ach so! Des is schun e anner 
Kapitel. Wann* mrsch richtich 
Hemmt, schmeckt bei Ahnichkcit un 
Liebe alles gut.“

Beim Heinrich hot vor Fraad s 
Herz im Leib gepuppert. Er saat:

„Uf die Politik schenk ich ahns 
rum, Katje, *s steht in guter Hand!“

Woldemar HERDT 

sein Leben nicht gelungen sei. Lei
der rief das beim Zuschauer helles 
Lachen hervor. Meines Erachtens 
sollte diese Szene geradezu er
schreckend wirken, aber das ist so 
mein persönliches Empfinden.

Nicht-ganz klar sind die Be
ziehungen zwischen Sergej Netscha
jew und seinem Vatér — Wladimir 
Netschajew (Wladimir Burljajew). 
Letzterer ist zwar nett. Al>cr das 
ist auch alles. Man erfährt nur aus 
der kurzen Erzählung des Groß
vaters und den Bemerkungen der 
Mutter (Swetlana Worobjowa) et
was über sein Leben. Sein ganzes 
Leben lang hat er in der Abtei
lung für Technische Kontrolle ge
arbeitet, richtiger, vor Angst „ge
zittert". „Was für Kontrolle? Wie 
Ponarin sagt, so wird es auch 
sein", pflegt er zu sagen. Nach sei
ner Pensionierung hat er. sich 
vom Leben durch Fernsehen abge
schirmt. „Du hast dich an nichts 
beteiligt, du hast stets nur beige- 
wohnt“, sagt sein Vater, Sergejs 
Großvater.

Anfangs geht Netschajew, der 
Sohn, den Weg seines Vaters. Er 
unterschreibt gefälschte Akten der 
technischen Kontrolle. Aber seinem 
Charakter haften auch Züge vom 
Wesen seines Großvaters an, die 
ihm einmal helfen, einen gewagten 
Schritt zu tun.'Wenn in Sergejs 
Leben etwas passiert, geht er nicht 
zu seinem Vater, er sucht die Er
klärung bei seinem Großvater, ei
nem alten Bolschewiken. Der Groß
vater (Nikolaj Bobrow), ist der 
Gründer des Betriebs. Auch jetzt 
noch, mit 84 Jahren, ist er im Le
ben aktiv, er wirkt anziehend durch 
seine Lauterkeit.

Die Szene, in der der alle Sergej 
Netschajew die Schlüsse seines 
Lebens zieht, ist sehr überzeugend. 
Er scheidet aus dem Leben in der 
Überzeugung, daß sein Enkel Ser
gej Netschajew, ein junger, starker 
und kluger Kommunist, ihn auf 
dieser Erde vertreten wird.

Gar nicht leicht sind die Proble
me der moralischen Pflicht eines 
AAenschcn vor der Gesellschaft, in 
der wir leben.

„Ér war nicht mit dabei..." lau
tet der Titel der neuqn Aufführung, 
und wir sind verpflichtet, uns ein
mal zu fragen: War ich mit dabei, 
oder habe ich gleich Netschajew, 
dem Vater, auch stets nur beige
wohnt?

Woldemar WOLF

alle zwei Jahre statt, und für sie 
bekunden zahlreiche ausländische 
Firmen Interesse. Sie beginnt An
fang September. In diesem Jahr 
wird .Meshdunarodnaja Kniga* bei 
bedeutenden Ausstellungen und 
Messen in Mailand, Prag, Athen, 
Düsseldorf und anderen Städten 
vertreten sein."

Die Vereinigung bietet zur Zeit 
ihren ausländischen Partnern mehr 
als 25 000 Buchtitel an, die in so
wjetischen Verlagen in russischer 
und in anderen Sprachen der Völ
ker der UdSSR erschienen sind. 
Außerdem enthält der Katalog der 
Vereinigung Bücher, die in der 
UdSSR in 50 Sprachen der Völker 
anderer Länder hcrauskommen.

Wechsel
Der Dichter und Humorist Joa

chim Ringelnalz erzählte einmal aus 
seinem Leben. Da staunte eine Zu
hörerin: „Da haben Sie aber wirk-

Telegramme
Als der Dichter Arthur Schnitz

ler an einem neuen Roman arbeite
te, kam sein Freund Hugo von 
Hofmannsthal mit dem Vorschlag 
zu ihm, gemeinsam die Salzburger 
Festspiele zu besuchen. Schnitzler 
nahm den Vorschlag an, konnte 
sich aber nicht von der Arbeit los
reißen und bat daher den Freund,

A Ein Schlagersänger fragt nach 
der Vorstellung den Veranstalter: 
„Sagen Sie, hat meine Stimme oh
ne Verstärker den Saal gefüllt?" 
„Und ob, mein Lieber! — Viele ha
ben sogar den Platz räumen müs
sen."

A Man betrachtet. Familienfotos.

Verse am

Die «Nullvariante»
Ein Präsident gehl stur mit ihr hausieren, 
hat den Begriff schon endlos strapaziert; 
er kann, er will vielmehr das nicht kapieren, 
daß er den dritten Wclktrieg provoziert!

Es sieht so aus. als wär* er ausgezogen 
mit seinem „Nullnetz** auf den Dummenfang, 
er spuckt auf die Vernunft in hohem Bogen 
und räumt der Stärke ein den ersten Rang.

Er will der Welt Sand in die Augen streuen 
mit seinem „großen Friedensangebot", 
doch faktisch nur den Nullvorschlag erneuen, 
lockt uns dabei, grad wie mit Zuckerbrot.

Er sei, wenn dieser Vorschlag angenommen, 
zu einem Treff auf höchstem Rang bereit, 
die Russen gar in Washington willkommen, 
der Friede dann gesichert weit und breit...

Doch müßten wir zuvor erst liquidieren 
„natürlich" unseren Raketenschild 
hier in Europa, um zu demonstrieren, 
daß wir zu diesem Kompromiß gewillt.

Doch haben wir inzwischen längst begriffen, 
welch* Ziel verfolgt der Mister Präsident 
mit solchen primitiven, plumpen Kniffen: 
Nur USA-Raketen hier präsent!

Er weiß, daß seine Nullpunktvariante 
für uns ganz einfach unannehmbar ist, 
darum der Ton in Genf, der arrogante 
und die unwürdige Vcrschleppungslist, 
damit er hier im nächsten Herbst alsdann 
Euro-Raketen stationieren kann!

RUdi RIFF

Kumpelstadt wird 
immer schöner

Im Südosteii von Karaganda hat 
man mit dem Bau des neuen Wohn
komplexes „Stepnoi 1" begonnen. 
Deutlich erkennbar sind schon die 
Umrisse der ersten mehrgeschossi
gen Wohnhäuser für die künftigen 
Neusiedler — die Familien der 
Kumpel des Karagandacr Kohlen
beckens.

Die , Errichtung des großen 
Wohnkomplexes auf einer nahezu 
80 Hektar großen Fläche wird un
ter Berücksichtigung der Natur- 
und Klimaverhältnisse Zcntralka- 

sächstäns geführt. Die Städtebauer 
haben dafür eine eigentümliche 
Raumstruktur vorgesehen, indem 
sie das Prinzip des Konlrasts der 
Stockwerke — von fünf bis secn- 
zehn — anwenden. Die architekto
nische Planstruktur ermöglicht es, 
in jedem der vier Miniwohnkomple
xe des „Stepnoi 1" ein Maximum 
an Bequemlichkeiten für die Be
wohner zu schaffen. Diese Struktur 
wird sic gegen die Steppcnwi.idc 
wie auch gegen den Straßensmog 
schützen.

Die Projejdicrer sorgten auch 
den Lebensalltag und die Freizeit
gestaltung der Bevölkerung. An 
den Haupteinfahrten zum Wohn
komplex werden sich die Handels
zentren und Haltestellen des öf
fentlichen Verkehrs befinden, inmit
ten der Wohnviertel — die Kinder
gärten, -krippen. Schulen und in 
der Mitte der Wohnkomplexe — 
das -Kulturhaus, das Filmtheater, 
das Postamt und ein Park.

Der Wohnkomplex bekommt alle 
.Arten der ingenieurtechnischen 
Ausrüstungen. Es wird der aller
grünste Wohnkomplex der Stadt 
sein. Hier wird es zahlreiche Grün
anlagen, Boulevards, Straßenpflan
zungen, Schutzstreifen und Spring
brunnen geben.

(KasTAG)

Klub 
der Langlebigen

Ein Klub der Langlebigen ist in 
der Siedlung Pudina in Usbeki
stan gegründet worden. In den 
Klub wurden 54 Bauern aufgenom
men, von denen der „jüngsté" 1(11 
Jahre auf dem Buckel hat. Zum 
Klubpräsidenten wurde der 1 lOjäh- 
rige Murat Kutschkarow gewählt.

Der Kolchos „Swesda Wostoka“ 
stellte dem Klub ein schönes Ge
bäude zur Verfügung, in dem eine 
Teestube, ein Filmvorführungssaal, 
ein Raum für Schach und andere 
Spiele sowie eine Medizinstelle 
eingerichtet wurden, die sich nicht 
nur um die Mitglieder des Klubs, 
sondern auch um 120 „Anwärter" 
auf die Klubmitgliedschaft iin Al
ter zwischen 80 und 99 Jahren 
sorgt.

„Dank dem Klub werden wir un
sere Freizeit interessanter gestalten 
können", sagte Murat Kutschka
row. Die Methusalems haben noch 
vieles vor: ein Volkskunstcnsemble 
zu gründen, Erinnerungen über das 
Werden der Kollektivwirtschaft zu 
schreiben und an der Schaffung ei
nes Dorfmuseums teilzunehmen.

(TASS)

lieh ein wechselvolles Leben hin
ter sich, Herr Ringelnatz!"

„Stimmt", sagte der Kabarettist, 
„es hat Zeiten gegeben, da.ist mir 
jeden Tag ein Wechsel präsentiert 
worden!"

vorauszufahren und sich um zwei 
Parkettsitze im Festspielhaus zu 
bemühen. Etwa 8 Tage später er
hielt Schnitzler folgendes Tele
gramm: „Sitze besurgt Hotel Me- 
Iropol Dein Hugo!" Schnitzler, der 
im Eifer der Arbeit die Verabre
dung ganz vergessen halle, starr
te lange verwundert auf das Te
legramm, dann depeschierte er zu
rück: „Warum sitzt du besorgt im 
Hotel Metropol? Dein Arthur."

Der kleine Sphn fragt neugierig: 
„Wer ist der dünne Mann mit dem 
Lockenkopf, Mama?"

„Aber Junge, das ist doch dein 
Papa!"

„So?" wundert sich der Nach
wuchs, „und wer ist der Dicke mit 
der Glatze, der jetzt bei uns 
wohnt.

A Sie standen an der Theke. 
Walter: „Heute habe ich einen klei
nen Hund für meine Frau bekom
men."

„Mensch! Und deine Frau ist mit 
dem Tausch einverstanden?"

Montag, 7. Februar

Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Zeichen
trickfilme. 10.25 „Erzähle mir von 
dir." Spielfilm. 11.55 Aus der Tier
welt. 15.00 Nachrichten. 15.15 Un
sere Errungenschaften. Dokumen
tarfilme. 16.00 Musiksendung lür 
Jugendliche. 18.20 Unser Garten. 
18.50 Wie die Arbeit, so die Ehre. 
Arbeitserfahrungen der Produktions
vereinigung MELS — des Initiators 
der Bewegung für Festigung -der Ar- 
beits- und Produktionsdisziplin.
19.20 Die letzte Frist. Bühncnauf- 
fülirung nach W. Rasputin. 21.30 
Zeit. 22.05 Europa-,Meisterschaft 
im Eiskunstlauf. 23.35 Heule in der 
Welt. 23.00 Sport aktuell.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Guten Mor
gen, Dar. Kindermusik. — Fernseh
filme für Kinder. 18.35 Reserven 
der Viehwinterung. 19.10 Filmwer
bung. 19.20 Das Rigaer Flugzeug
werk. Dokumentarfilm. 19.30 Kon
zert. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Zeit Ihrer Fragen. 23.05 Nach
richten.

Dienstag, 8. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Die 

letzte Frist". Bühnenaufführung 
nach W. Rasputin. 11.50 Der Bild
schirm versammelt Freunde. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Zum Tag des 
jungen Antifaschisten. Dokumentar
filme. 16.20 Sowjetische bildende 
Kunst. P. Korin. 17.05 Es tanzt 
..Bachor". 17.30 Unsere Korrespon
denten berichten. 18.00 Adressen 
der Jugend. 19.00 In jeder Zeich
nung — die Sonne. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.35 Konzert. 20.10 
„Die Wahrheit des großen Volkes". 
Dokumentarfilm „Ein sowjetischer 
Charakter". 21.30 Zeit. 22.05 Kon
zert anläßlich der Tage Prags in 
Moskau. 23.25 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations
programm „Kasachstan". 20.35 Die 
Wissenschaft Kasachstans. Entgegen 
den Traditionen. — Über die neue 
Technologie des Reisanbaus. 21.10 
Konzertfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Wenn ich ein Vor
gesetzter wäre... Spielfilm. 23.20 
Nachrichten.

Mittwoch, 9. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen

trickfilm. 9.55 Der wilde Terek. 
Spielfilm. 11.05 Klub der Film
reisen. 12.05 Konzert. 15.00 Nach
richten. 15.20 Zum Tag der Aero
flot. Dokumentarfilme. 16.20 Dra
maturgie und Theater. M. Gorki. 
„Das Nachtasyl". 16.50 A. Dvorak. 
Sinfonie Nr. 8. 17.30 Die Wirt
schaft muß wirtschaftlich sein. 
17.45 Hornisten, meldet euch! 18.30 
W. A. Shukowski. Gedichte und 
Balladen. Zum 200. Geburtstag des 
Dichters. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Konzert eines Jugend-Volks- 
cnsembles aus Ungarn. 19.55 Bri
gadenvertrag und Ordnung. 19.25 
Konzertfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Do
kumentarischer Bildschirm. 23.15 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 „Der Sinju- 
schkin-Brunncn". Kurzfilm. 18.20 
Werbung. 18.35 Dokumentarfilme. 
19.25 Ober die Arbeiter des Sow
chos „Gigant“, Gebiet Alma-Ata. 
20.00 Informationsprogramm „Ka- 

. sachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Am See. Spielfilm. I. Folge. 
23.40 Nachrichten.

Donnerstag, 10. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen

trickfilm. 10.00. Wildhonig. Spiel
film. 11.35 Hornisten, meldet euch! 
15.00 Nachrichten. 15.20 Kommu
nisten der 80er Jahre. Dokumen
tarfilme. 16.20 Horizont. 17.20 Kon
zert. 17.50 Die ewige Flamme von 
Krasnodon. Dokumentarfilm. 18.15 
Schachschulc. 18.45 Leninsche Uni
versität der Millionen. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Über Trunk
sucht. 20.00 Filmstudie aus dem 
Gebiet Moskau. 20.05 Der Zug rollt 
ostwärts. Filmkomödic. 21.30 Zeit. 
22.05 Der Lcuchtturm von Schalin. 
Fernsehfilm, 23.05 Heute in der 
Welt.

I Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Information*- 

l Programm „Kasachstan". 20 35 
Über das Schaffen des Dichters Mu- 
kagall Makatajcw. 21.10 Der Weg 
zum weißen Feld. Dokumentarfilm.

21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Jener Münchhausen. Spielfilm. 
1 Folge. 23.15 Nachrichten.

Freitag, 11. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen

trickfilm. 10.00 Der Zug rollt ost
wärts. Spielfilm. 11.25 Konzert. 
11.55 Poesie. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Kommunisten der 80er Jahre. 
Dokumentarfilme. 16.15 R. Schu
mann. Drei Romanzen. 16.30 Rus
sische Sprache. 17.00 Geschickte 
Hände. 17.45 Konzertfilm. 18.15 
Dokumentarfilme über die DOSAAF. 
18.45 Zeichentrickfilme. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Unsere Kinder. 
19.35 Dokumentarfilm. 19,55 'Kon
zert. 21.30 Zeit. 22.05 Das Pokrow- 
skcr Tor. Spielfilm. 1 und 2. Folge. 
Inzwischen — Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Kurzfilme 
aus Georgien. 18.35 Im Äther 01.
18.50 Ejn Mensch auf der Erde. 
Über den Mechanisator A. Grieß aus 
'dem Kolchos „Rodina“, Rayon At- 
bassar, Gebiet Zelinograd. 19.10 
Der Schulrat empfiehlt. Unser Klas
senleiter. 20.00 Informationspro- 
gramm „Kasachstan“. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Almp-Ata. „Am See". Spiel
film. 2. Polge.

Sonnabend, 12. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Für euch, 

Ellern. 10.20 Mehr gute Waren.
10.50 In der Heimat der Eisbären. 
Dokumentarfilm. 11.55 W. Maja
kowski. Lyrik. 12.35 Das Objektiv. 
13.05 Dokumentarfilm über F. 1. 
Schaljapin. 13.55 Architektur 1983. 
14.20 Internationales Fernsehfesti
val des Volksschaffens. Mongolei.
14.50 Heute in der Welt. 1.5.00 
Klassische Musik 15.15 Augen
scheinlich—unwahrscheinlich. 16.10 
Konzert. 17.15 Zeichentrickfilme. 
17.35 Es spricht der politische Kom
mentator L. A. Wosnessenski. 18.05 
„Du hast's erraten, gratuliere!" 
Spielfilm für Kinder. 19.30 Vom 
ganzen Herzen. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert zum Tag der Aeroflot. 
23.45 UdSSR-iMeisterschaft in 
Wasserball. 00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa
chisch. 10.55 Sendeprogramm. 11.00 
Scheber, Koldar. 11.40 Dokumen
tarfilme. 12.05 Probleme und 
Perspektiven des Sports in Kasach
stan. Ringen. 12.35 Am See. Spiel
film. 2. Folge. 13.50 Die Leningra
der Nachtigallen. 14.40 Ekpin. 15.10 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern. 
Spielfilm. 2. Folge. 16.30 In Kasa
chisch. 20.20 In Russisch. Informa
tionsprogramm „Kasachstan". 20.35 
Kasachische Juvelierkunst. 21.05 
Tanz. Tanz, Tanz. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Jener Münch
hausen. Spielfilm. 2. Folge. 23.00 
Estradenrhythmon von Medeo. 23.40 
Nachrichten.

Sonntag, 13. Februar
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Geheim

nisse uralter Höhlen. Dokumentar
film. 9.55 Der Wecker. 10.20 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.25 Ge
sundheit. 12.10 Musikprogramm 
der „Morgenpost." 12.40 Begegnun- 
gen auf sowjetischer Erde. 12.55 
Sendung* fürs Dorf. 13.55 Musik
kiosk. 14.25 Heute — Tag der 
Aeroflot. 15.00 Wunschkonzert. 
15.55 Klub der Fihnreisen. 16.55 
Zeichentrickfilme. 17.30 Drei Schick
sale eines Menschen. Dokumentar
film. 18.30 Internationales Panora
ma. 19.15 Konzerltilm. 20.00 Mai- 
gret zweifelt. Bühnenaufführung. 
G. Simenon. 21.30 Zeit. <22.05 Fort
setzung der Bühnenaufführung. 
23.30 Wellmeisterschaft im Eis
schnellauf. 2-4.00 Nachrichten.

Alma-Ata. in Kasachisch und 
Russisch. li.OO Konzert. 11.45 
Zeichentrickfilme. 12.45 Wenn alle 
zupacken. 13.10 Die Abenteuer des 
Hundes Zivil. Fernsehfilm. 5. und 
6. Folge. 14.05 Wir genen bald zur 
Schule. 14.35 R.W.S. Spielfilm. 
15 55 In Russisch. Zeichentrick
film. 16.05 Patriot. 16.30 Heute — 
Tag der Aeroflot. 17.30 Der Sala
mander. Spielfilm. 18.35 Jazz
musik. 19.50 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Büh
nenaufführung.
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